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Sommerglüc, 


Blütenjchwere Tage 
In Düften und Gluten rings, 
Mein Herz tanzt wie auf Flügeln 
Eines trunfenen Schmetterling3. 

Die Nojen iiber den Mauern, 
Der Birnbaum darüber ber, 
Alles jo reich und Schwer 
Sn jehnenden Sommerjchauern. 

Das juligelbe Land 
Mit dem träumenden Wälderjchweigen 
Fern am duftigen Rand, 
Darüber die Wolfen jteigen. — 

D, wie ſag' ich nur, 
Was alles mein Wünjchen ins Weite führt! 
Mich Hat des Glückes leuchtende Spur 
Mit zitternder Schwinge berührt. 

Guſtav Falke. 


— — — 


Komm zu Jeſu! 


Mein lieber Mitſünder! 
dir, dieſem Ruf zu folgen. Gott redet 
zu mir und auch zu dir. Der Heilige 
Vater ſpricht: „Komm;“ der liebevolle 
Sohn Gottes ſpricht: „Komm;“ der 
Heilige Geiſt ſpricht: „Komm;“ die 
heiligen Engel hallen den ſchönen Ruf: 
„Komm, Sünder.“ 

Viele, die dieſem Ruf gefolgt ſind, 
ſprechen: „Komm zu Jeſu.“ Als Je— 
ſus noch ſelbſt auf dieſer Erde wandelte 
und voll Mitleiden das Volk über— 
ſchaute, indem ihm ihre Sünden und 
Mühſale wohl bekannt waren, ſprach 
er: „Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch 
erquicken!“ (Matth. 11, 28 — 30). 
Und was er zu der Zeit fagte, fagt er 
aud Heute zu mir und aud zu Dir, 
mein Mitjünder. Ha, Jeſus ruft 
heute noch immer aufs neue: „Kommt 
ber zu mir.“ Die Thür der Gnaden 
fteht noch offen, es ift noch Raum für 
dich und mid. DO, du armer Menfc, 
der du fo tief verirrt und in Sünden 
verfunten, fomm zu Jeſu, der kann dir 
helfen, der allein kann dich aus dem 
Sündenfhlamm herausziehen und von 
allen Sünden rein waſchen, daß weder 
Flecken noch Runzeln an dir find. 

D, gieb do diefem Ruf Gehör und 
folge ihm und fomm zu Jeſu noch Heut, 
denn ehe es Morgen it, kann fih’3 än— 
dern, vielleicht ift’3 morgen ſchon zu 
fpät. Der Satan fommt immer und 
fagt: ſchieb doch noch bis morgen auf, 
heute paßt es ja nicht, heute haſt du 
nicht gut Zeit, warte nur bis morgen, 
und dann iſt er ſchon zufrieden, wenn 
er ſich nur immer den heutigen ſichern 
kann. 

Drückt dich deine Sünde? Komm zu 
Jeſu noch heute. Biſt du krank? 
Komm, ſo wird er dich von deiner 
ſchlimmſten Krankheit heilen. Biſt du 
traurig? Komm, ſo wird er dir deine 
Thränen abtrockenen. Vielleicht ſagſt 
du auch: warum ſoll ich fommen? Ich 
bin gar nicht fo ſchlecht. Wielleicht 
fühlſt du nicht, daß du ein Sünder bijt? 
Wenigftens meinft du, nicht Schlechter ala 
andere zu fein, ſondern bejjer noch als 
viele andere. Du bift fein Trunfen- 
bold, Dieb, noch Ehebredher, fondern 
beiligeft den Sabbathtag, liefeft die 
Bibel und gehit in die Kirche. Aber 
haft du denn wirklich alle gebote Gottes 
gehalten? Nie ein einziges derfelben 
übertreten? Warft du jederzeit treu, 
mäßig, ehrlich, gütig, zum Vergeben ge= 


Ich rate 


der Bosheit, dem Zorn, dem Betrug 
oder der Zuft hingegeben? Ber liebe 
Gott will nur allein Reinheit des Her- 
zens, denn in einem unreinen Herzen 
wohnt der liebe Gott nicht, unfer Leib 
foll ein Tempel des Heiligen Geijtes 
fein, und dann kann feine Sünde darin 
wohnen, rein von allen unbeiligen Ge- 
danken oder fonftigen Laſtern muß es 
lein. So lange nod die Sünde in un— 
fern Herzen wohnt, mögen wir befen- 
nen, befehrt zu jein oder nicht, jo haben 
wir feinen Frieden in unferen Herzen, 
und dann find wir au gar nicht im 
ftande, gegen die Sünde zu kämpfen 
oder Sieger über die Sünde zu fein, 
fondern die Sünde iſt Sieger über uns. 
Darum, meine lieben Mitfünder, laßt 
uns den Ruf befolgen: fomm zu Jeſu. 
Der kann uns maden rein und heilig 
von allen Sünden. 
F. J. Goertzen. 


— — 


Vereinigte Staaten. 


Teras. 


Richmond, den 18. Juni 1899. 
Werter Editor und Leſer! Ich will 
euch mal wieder etwas von einer klei— 
nen Reiſe erzählen. Den 8. d. M., 
fuhr ich und meine Frau per Wagen 
ab nach Katy, etwa 30 Meilen, und 
kamen gerade zur rechten Zeit bei D. 
Franzen an, denn die Jungens hatten 
faum, in Eile, die Pferde im Stall, 
als es auch ſchon tüchtig regnete. Es 
war uns ſchon beinahe unbekannt, denn 
wir haben ſchon über 2 Monate keinen 
gehörigen Regen gehabt. Schade, daß 
die Anſiedlung ſo verflogen iſt. Nir— 
gends habe ich beſſeres Korn, Baum— 
wolle und Gemüſe geſehen. Der l. 
Freund ging nach dem Regen mit uns 
aufs Feld und in den Garten, aber es 
iſt kaum zu glauben, was ein Acker 
ſchon hervorbringen kann, der erſt im 
letzten November in Wieſe gebrochen 
worden iſt. Auch wird 24 Meilen von 
dort jegt eine Baummollfpinnerei und 
Weberei gebaut, dad Warehoufe (100 
bei 200 Fuß) war ſchon fertig, die Ma— 
ſchinerie (80 Waggonladungen) war 
auf dem Wege. Fingen jetzt an, Zie- 
gel zu maden, wovon fie 2 Millionen 
fertigftellen wollen, zum Bau der Fa— 
brif, welche 1000 Mann bejchäftigen 
fol. Das giebt ein ſchöner Markt für 
die ummohnenden Farmer. 

Zur Nacht fuhren wir nad B. Kroe— 
kers. Er war felber mit feiner Tochter 
nad) Houfton gefahren, fam auch nicht 
zur Naht heim. Frau Kroeker war 
mit den Rindern beim Süptartoffeln- 
pflanzen, wovon fie etwa 6 Ader ein- 
bringen wollen. Von dort fuhren wir 
bis H. Lötleman, Fairbanks, (etwa 15 
Meilen) und ſuchten auch no H. Lö— 
wen und J. D. Nittel auf. Lebterer 
war den Tag vorher mit feiner jungen 
Grau don Manitoba angelommen. 
Freund Nikkel ift, nachdem er Kan— 
fas, Minnejota und Manitoba befucht, 
two er früher gewohnt hat, volllommen 
mit Texas zufrieden, aud feine Frau 
hatte einen guten Eindrud von Teras. 
Auch hier war es fo troden, daß Korn 
und Gemüfe ziemlich litten, fie haben 
feitdem aber ſchon ſchönen Regen ge— 
habt. Wir befahen uns aud) nod ein 
Stüd Land, das wir und gelauft ha— 
ben, was aud) der Hauptgrund unferer 
Reife war, diefen Handel ins Reine 
zu bringen. Den nächſten Tag fuhren 
ih und meine frau per Bahn nad 





neigt? Haft du did nie dem Stolz, 


Houfton und ſchloſſen den Handel voll- 





ends ab. Obwohl wir 16 Stunden 
zur Verfügung hatten, wurde uns Die 
Zeit doch zu kurz. ES giebt eben viel 
in einer ſolchen Stadt zu befehen. Zur 
Naht waren wir wieder bei Lötkemans, 
Sonntag bei J. D. Nikkels auf der 
Verſammlung, wo fi noch Löwens, 
F. Iſaaken und etwa 6 Familien von 
der Baercreef (etwa 7 Meilen entfernt) 
einfanden. Freund Echröder (ic) glau— 
be Jakob) hat jhon manden Dollar 
mit Holz und Heu verdient. Es hat 
fi) dort eine “Shipping” Geſellſchaft 
gebildet, welche ſchon gute Anerbietun- 
gen für Gemüfe u. f. w. von St. Louis 
und Chicago erhalten hatte. Auch wird 
ftark für eine “‘cannery” agitiert. 
Für nächſten Herbft ift eine ſehr ſtarke 
Einwanderung für Fairbanks ſicher in 
Ausfiht, mworunter auch ein halbes 
Tugend von unfern Leuten, ja, wie 
ein Brief, den ich dort las, es ſehr nahe 
legte, daß Sich vielleicht ein Dutzend 
Familien von Rußland nah Yair- 
bant3, Ter., berirren würden. 

Sonntagnadmittag ging es wieder 
zurüd bis B. Kroekers, wo fie, der Ver— 
abredung gemäß, noch beifammen wa— 
ren. Nachdem wir uns nod) mit dem 
(. Freund Kroeker etwas durchgeſpro— 
hen, fuhren wir nah D. Franzen zur 
Naht. Auch ihre Kinder, A. Iſaaken, 
blieben nod) den Abend mit uns zuſam— 
men. Montag ging es wieder der Hei- 
mat zu, fühle mid) aber gedrungen, 
noch herzlich Dank zu Jagen für die lie- 
bevolle Aufnahme, die wir ohne Aus: 
nahme genießen durften. Etwa 15 
Meilen Hatten wir etwas ſchwer fahren, 
weil uns mehrere Regenſchauer trafen. 
Fanden unfere Familien ſowie Nach: 
barn wohl und munter. 

Ich wollte Schon nichts über %. Maer- 
fels Aufjag jagen, den er feiner Zeit 
zum Abſchied von Teras veröffentlichte, 
aber als ih im Brieffaften ſah, daß PB. 
Iſaac einen ziemlichen Nafenftüber be- 
fam und id) die Sache auch mit Freund 
Iſaac durchſprach, jo will ich ſoviel ja- 
gen: Maerkel hat mir mehreremal 
felber gejagt, er würde nie daran den- 
fen, Texas zu verlaffen, wenn feine 
Gemeinſchaft (Modventiften) hier vertre- 
ten wäre, darauf der billige Ar— 
tilel, und wenn dann ein vielerfah- 
rener, wahrheitsliebender Mann ſich 
verteidigen will, no ſolche Spitzen 
friegt, das ſcheint doch die Unparteilich- 
feit zu ſehr nad) der linken Seite gebo- 
gen. Soviel id den Editor und Her- 
audgeber tenne, werden fie e3 recht, 
recht bleiben lafjen. (Soweit wir fön- 
nen, ja. — €.) 

BP. Neufeld Hat Eſel, Wagen und 
Kuh, ſowie 100 Ader Land gelauft 
und ift jekt am Stallbauen. Dann 
fol’s auch noch ein Schönes Wohnhaus 
geben. 

Der Gefundheitszuftand ift ziemlich 
gut, außer Frau Rempel ift feit etli- 
hen Tagen bedenklich krank. 

Alle Herzlich grüßend, 

P. ©. Warlentin. 








Sregon. 


Sheridan, den 19. Juni 1899, 
Bitte die „Rundſchau“ dieje paar Zei- 
len aufzunehmen. Da wir in No. 23 
der „Rundſchau“ einen Bericht gelejen 
bon einem Mann, Namens Yohann 
Görzen von Rußland, Sagradoffa, im 
Dorf Ziege, welder aud von unferm 
Schwager, Beter Iſaak, etwas erwähnt 
und den Wunſch ausdrüdt, etwas von 





feinen Schwägern in Amerika zu hören, 
und meil ich denn auch einer von denen 
bin, aber nieht mit Namen genannt 
bin, fo denken wir, wird es ihnen doch 
nit unangenehm fein, etwas von uns 
zu lejen. 


So diene euch und allen, die ſich un- 
fer erinnern, zur Nachricht, daß wir 
noch alle, Gott fei Lob und Dank, ſchön 
gefund find, und uns im Zeitlichen 
jehr gut befinden. Wenn der liebe 
Gott uns dieſes Jahr wieder jo jeqnet, 
wie in den beiden legten Jahren, dann 
werden wir bald unler eignes Land 
haben. Aber weil die Zeiten fi) ſchon 
ziemlich gebejiert haben, jo ijt das 
Land aud im Steigen, jomit werden 
wir ſchon etwas mehr für den Acker be— 
zahlen, als ein paar Jahre zurüd. 


Nun, lieber Schwager und Schwä- 
gerin, Peter Iſaaken, will ih euch 
denn, fo viel ich weiß, von allen Ge- 
ſchwiſtern berichten. Eritlih muß ich 
euch doch fragen, ob ihr nicht einen 
Brief von uns bekommen babt, unge— 
fähr ein und ein halb oder zwei Jahre 
zurüd, denn wir jchrieben damals an 
euch, haben aber nocd feine Antwort; 
mag aud verloren gegangen fein. 
Bitte, ſchreibt uns einen Brief und 
ſchickt uns eure volle Adreſſe, denn jo- 
wie ihr wohl ſchon willen werdet, bin 
ih noch ein bischen Erbteil ſchuldig, 
welches wir gejonnen find, nädhften 
Herbit auszuzahlen, und jchreibt, wie 
wir da3 Bischen am beiten fchiden, 
dann werden wir euch noch mehreres 
davon brieflich berichten, denn dies if 
nicht der Plaß, um alles genau zu be= 
ihreiben. Genug von dem. 


Schwager Abraham ift noch bei uns 
und unverheiratet und erfreut fich einer 
Ihönen Gefundheit. Bernhard riefen 
wohnt ungefähr 400 Schritt von uns 
ab; er jhafft mit Kindern zufammen 
bei uns in den Hopfen. Er hat letztes 
Jahr bei uns 200 Dollars verdient und 
wird dies Jahr auch wieder fo viel ver— 
dienen. Er ift noch Witwer, und ift 
mit Kindern zufammen ſchön gelund. 
Kornelius Warlentins wohnen 10 Mei: 
len von und, auf ihrem eignen Stüd- 
hen Land und find, fo viel wir wiſſen, 
auh gefund, außer fir ift zumeilen 
kränklich. Peter Nachtigal wohnt bei 
Dallas bei einem Yarmer; er Ichafit 
mehrenteil3 für den mit zmei feiner 
Kinder, die andern vier find zerjtreut 
bei fremden Leuten. Er mit einem 
Jungen find zu den Adventiften gegan— 
gen; er ift no Witwer. David Bul- 
ler3 find nad) Nord-Dakota gegangen 
und haben jest auch ihr eignes Land. 
Mehr weiß ih von ihnen nicht, denn 
fie ſchreiben nit. Kornelius Funken 
find in Minnejota, und helfen ſich ſehr 
gut. Kornelius Braunen find in Kan— 
ſas. Franz Gooßen ift noch in Ne— 
braska. So wie wir gehört, ſoll Frau 
Gooßen im Frühjahr geſtorben ſein; 
es iſt uns auch ſehr glaublich, denn ſie 
iſt ſchon mehrere Jahre kränklich gewe— 
ſen. Von den Faſt Kindern ſind die 
älteſten zwei hier in Oregon, von den 
andern wiſſen wir nichts. 


Wir haben letzten Winter wieder 
viel Regen gehabt, auch etwas Schnee; 
auch iſt es bis 20 Grad Fahrenheit ge— 
weſen, welches uns ſehr ungewohnt 
vorkam. Jetzt Haben wir ſchönes Som— 
merwetter, und alles wächſt faſt zuſe— 
hends. 

Grüßend, 


Abrahamu. Suſanna Töws. 





Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, 20. Juni 1899. Die 
Witterung ift bier jetzt der Jahreszeit 
angemefjen und dem Madhstum recht 
förderlid, außer daß vielleicht ftellen- 
weile ein Regenjchauer erwünſcht wäre. 
Die Ausfihten auf Heu find gut. 

Jacob ©. Frieſen ift, wie e3 jebt 
iheint, auf dem Wege der Beilerung. 
Drei Wochen Hat er bereit3 im Wette 
zugebradt und zwar hart frank. Seine 
Krankheit iſt eine rosartige Entzün— 
dung des rechten Beines. In dem Sta- 
dium der Entzündung haben fie das 
Bein auf Ärztliden Nat gekühlt, mit 
Kaltwaſſerumſchlägen, bis Eis beige- 
Ihafft wurde; es wurde Tag und Nacht 
ohne Unterbredung damit fortgefah> 
ren, bis fi das Bein an einer Stelle 
öffnete und eiterte, was Linderung ges 
bradht Hat und nun mehr Hoffnung 
auf Gelundmwerden vorhanden ift; doch 
fann e3 noch eine Zeit lang nehmen, 
ehe er feinen Poſten, als Käſemacher, 
in der hiefigen Käſefabrik wieder wird 
bedienen können. 

Auf Greenland, bei Blumenort, ift 
die Gattin des Peter Toews Sr. nad 
jahrelangem Lungenleiden endlich) 
dur den Tod von ihrem ſchweren Lei— 
den erlöjt worden. Sie ftarb am 18. 
Suni im Alter von 71 Jahren, und 
am 20. wurde fie begraben. Ihr Lei— 
den war ziemlich hart für fie, aber auch 
für die, die es anſehen mußten, war es 
ſchwer. 

Johann T. Wiebe und Peter P. W. 
Toews von Morris, Man., find daran, 
mit ihren Familien hierher überzufied- 
len. Toews hat hier im Dorfe Grün: 
feld das früher Johann 2. Dued ge— 
hörige Land gekauft. 

Iſaak E. Loewens find reifefertig 
und wollen nächſtens abreiſen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich 
gut. Bei Iſaak Wienſen iſt ein kleiner 
Erdenpilger angekommen. Korr. 





Kleefeld, 21. Juni 1899. An die 
„Rundſchau“. Der Tod, dem die ganze 
Menſchheit verfallen iſt und hin und 
wieder ſeine Opfer fordert, hat auch in 
den letzten Tagen wieder einen Lebens— 
faden abgeſchnitten, und zwar betraf 
eö unjere liebe Mutter auf Greenland, 
Steinbach. Da die liebe Mutter ſchon 
alt war und verjdhiedene Freunde und 
Belannte in faſt allen Weltgegenden 
bat, jo werde ich im Auftrage des Va— 
terö, Peter Töws, ihre Yebens- und 
Leidensgeſchichte in kurzem hier folgen 
zu laſſen: 

Sie war eine Tochter von Jacob 
Bartman, Rüdenau, Südrußland, wo 
fie am 18. Juni 1828 geboren war 
und aud) ihre Jugendzeit verlebt hatte. 
Dur die Heirat mit unferm Vater 
fam fie dann nad Prangenau. Bon 
dort zogen die Eltern nah Morgenau 
und wohnten dort circa 11 Nahre. 
Bon dort zogen fie 1867 nad Boro— 
ſenko auf gelauftes Land und wander— 
ten 1874 nad) hier aus. 

Wenn die Mutter au) in den legten 
25 Jahren und überhaupt in der kälte— 
ren Jahreszeit jehr viel an Atemnot 
litt und oft mehrere Monate im Bett 
lag, fo waren e3 die 2 legten Jahre, 
wo fie gar nicht mehr aus dem Bette 
fam und in figender Stellung ihre Lei— 
den in Geduld und in Liebe zu ihrem 
Heilande trug, der fie jo an fich heran— 
gezogen hatte, daß fie in feiter und je- 
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liger Hoffnung ihrer Auflöſung entge— 
genging, wonach ſie ſchon ſo oft ſehn— 
ſüchtig hinausgeſchaut hatte. 

Sie ſtarb am 18. Juni, gerade an 
ihrem 71. Geburtstage, und wurde am 
20. unter großer Teilnahme begraben. 

Ihre Hinterlaffenen, als der Vater, 
7 Kinder, 63 Entel und 7 Urenkel, be- 
trauern den Heimgang in dankbarer 
Ergebung, daß der Herr fie endlich 
bon ihren Leiden erlöft und, wie wir 
hoffen, zu fih genommen bat. Fünf 
Kinder und 18 Enkel waren ihr ſchon 
borangegangen. 

Berbleibe beftens grüßend, 

Jacob B. Toews. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 23. Juni 1899. 
Werte Redaktion der „Rundſchau“! 
Bitte nachſtehendes in die „Rundſchau“ 
aufzunehmen, damit es Freunden in 
Amerika und Rußland bekannt werde. 
Es wird vielen von Intereſſe ſein, von 
mir noch einmal etwas zu hören. Ich 
befinde mich gegenwärtig im britiſchen 
Nordamerika, Saskatchewan, in der 
Stadt Roſthern. Nächſte Woche aber 
gedenken die Kinder auf ihr Land zu 
ziehen, 20 Meilen ſüdweſtlich von hier, 
wo fie Land aufgenommen haben und 
fi eine neue Heimat gründen wollen. 
Am 1. Mai diefes Jahres ging bon 
Mountain Lake, Minnejota, abends 
unfer Zug ab mit ungefähr zwölf Fa— 
nilien, unter denen ich, meine Kin— 
der Jakob 2. Wienjen ſamt Familie, 
Jakob EG. Klaſſen ſamt Familie, 
Sohn Peter Löwen, Jakob Löwen, und 
Stiefſohn Kornelius Martens waren. 
Wir kamen hier am 6. Mai, 3 Uhr 
nachmittags geſund und wohlbehalten 
an. Mit unſerem Weiterkommen hatte 
es viele Hinderniſſe: Schnee, Regen 
und manches andere hinderte am Wei— 
terkommen. 

liber unſere neue Heimat können 
wir noch nichts jagen, haben aber gute 
Hoffnung auf unfer Fortkommen. Wir 
finden hier vieles Holz; das ſchönſte 
Getreide von Qualität wird uns ge= 
zeigt; ein Arm des Fluſſes Saskatche— 
wan, drei Meilen von unjerer Anfied- 
lung, liefert uns alle Arten jchöner 
Fiſche, die aus dem Nördlichen Meere 
berauffommen. Die Minnefotaer Ein- 
wanderer bilden hier eine eigene Ans 
fiedlung. Sie haben joviel wie möglich 
anſchließend Yand genommen, um alte 
Betanntichaft aufrecht zu halten. Man 
will ſich wieder heimiſch einrichten. Ein- 
wanderer fommen bier aus verjchiede- 
nen Gegenden oft und viele an. Rufen 
und Deutihe, Ameritaner und Euro- 
päer. Diele find ſchon Hier und viele 
haben ihr Auge bierhergerichtet. So 
viel für diesmal an die Lefer der 
„Rundihau”, daß wenn jemand an 
uns ſchreiben will, er die Adreſſe weiß. 

Da ich feiner Zeit fo viele Bekannte 
gehabt habe, welche etwas aus meiner 
Vergangenheit willen möchten, jo diene 
gerne nadfolgendes dazu. Unſere Fa» 
milie wohnte in Südrußland, Mo- 
lotſchnaer Kolonie, in Fürſtenwerder 
feit 1830, bis zur Auswanderung nad 
Amerita 1876. Mein Vater, fehr be— 
fannt unter dem Namen Doktor Lö— 
wen, iſt jeit 1865 tot. Ich habe von 
1843 bis ’47 in Halbitadt in der Gen- 
tralfcyule gelernt. Bon da bis 1849 
Hausfchullehrer auf der Gemeinde: 
Schäferei. 12 Jahre, bi 1861, Schul- 
lehrer in Roſenort geweſen, woſelbſt 
ich mich der Mennoniten-Gemeinde an— 
ſchloß und in den Eheſtand trat, und 
als nach 7 Jahren die erſte Frau ſtarb, 
im Jahre 1858 in die zweite Ehe trat. 
Darnach 2 Jahre in Friedensruh 
Schullehrer geweſen bis 1863. Im 
ſelben Jahre ſiedelte ich im Dorfe 
Gnadenthal an, woſelbſt ich bis zur 
Auswanderung 1876 gewohnt habe. 
Die Reiſe dauerte vom 11. Juni bis 
zum 21. Juli. Zu dieſer Zeit, im 
Jahre 1877, ſtarb meine zweite Frau, 





am 1. Oktober. Im folgenden Jahre, 
24. März, verehelichte ih mid zum 
dritten Male mit der Witwe von Corne= 
lius Martens. Sie ftarb den 29. Sep- 
tember 1881. Im Februar 1878 wurde 
ich Lehrer in der Gemeinde, welchen 
Dienft ih im Jahre 1889 wegen Er- 
blindung meiner Augen niederlegen 
mußte. Im darauffolgenden Jahre er- 
blindete ih vollſtändig. Ich gab die 
Wirtihaft auf und habe Seither bei 
den Kindern mein Quartier gehabt. 
Der älteite Sohn, David, und alle 
Töchter find verheiratet, wovon eine, 
Juſtina, am 12. April 1889 ftarb. 
Ich habe von jeder Frau einen Sohn 
und von der erjten zwei Töchter. Die 
legte Frau bradte einen Sohn und 
drei Töchter mit. Am 4. Auguſt diejes 
Jahres, wenn ich lebe, werde ich 71 
Jahre. Am Anfange diejes Jahres 
regte fich) die Auswanderung hierher. 
Da die Kinder fait alle herzogen, zog 
ih e3 vor, mitzuziehen, obgleich noch 
einige dort blieben, von denen wohl 
noch etliche nadhlommen werden. Ich 
hoffe, hier nun meine Ruheſtätte zu 
finden nad jo vielem Umziehen und 
Familienwechſel und ſchweren Erfah: 
rungen. 

Sollte nun jemand die Liebe zu mir 
haben, mir etwas bon fi und feinem 
Leben mitzuteilen, jo würde es mir 
Yreude machen ımd ein Troſt fein in 
meinen blinden alten Tagen, zu wiſ— 
fen, daß ich noch nicht vergeſſen bin. 
Allen Geſchwiſtern und Freunden in 
Amerifa und Rußland, oder wo fie 
ſonſt fein mögen, einen herzlichen Gruß 
und Lebewohl. Bald jehen wir uns 
wieder in einem jchöneren Zuftande, als 
wir uns hier gefannt haben, die wir 
treu bleiben und bis ans Ende behar- 
ren. Noch einmal und vielleicht zum 
legten Mal von eurem euch bekannten, 
euch liebenden David Löwen einen herz- 
lihen Gruß. Die Adrefle ift: 

Jacob L. Wiens, 
Roſthern, Saskatchewan, Canada. 


——— — +. 








Hojpital- Einweihung. 

Für Göſſel, Kanf., war der lebte 
Sonntag, 18. Juni, ein Fefttag ganz 
befonderer Art: Das neue Hoipital 
durfte unter ſehr großer Beteiligung 
dem Herrn geweiht und dem Gebraud) 
übergeben werden. Man hatte zwei 
Zelte aufgeftellt, al daher vormittags 
das große Zelt überfüllt war, bat man 
die Englifch-Verftehenden, in das kleine 
Zeltzu gehen, wo Miffionar Thomjjen, 
der ſchon einige Tage in diefer Gegend 
weilte, die Berfammlung in feflelnder 
Weile unterhielt. Im großen Zelt 
machte Aelteſter Balzer den Anfang, 
begrüßte die Gäfte und hielt über Joh. 
5, 7 die Weiherede. Wie jener Ge- 
ſundheitsteich jo ſoll auch diefes Hoſpi— 
tal Bethesda heißen, ein Umſtand, der 
den Tag hindurch von faſt jedem Red— 
ner in verſchiedenen Anwendungen zum 
Ausdruck kam. Nach ſeiner Anſprache 
trat Aelteſter Balzer auf die Plattform 
vor dem Hoſpital, wo der Baumeiſter 
Sommerfeld und das Baukomitee ſtan— 
den. Der Baumeiſter ſchloß die Thür 
auf und ſagte, da der Bau nun fertig 
ſei, ſo übergebe er dem Vorſitzer des 
Baukomitees die Schlüſſel. Dieſer je— 
doch übergab dieſelben mit etlichen Be— 
merkungen ſogleich an Aelteſten Balzer, 
der Vorſitzer des Direktoriums iſt. 
Nun, da die Thür des Hoſpitals weit 
geöffnet ſtand, hielt Aelteſter Balzer 
das Weihegebet. Ein Chor, ebenfalls 
auf.der Plattform, ſang ein entſpre— 
hendes Lied. Nun folgte Aelteſter 
Abr. Schellenberg zuerſt mit einer Mit- 
teilung über das Diakonifjenwerk unter 
den Deutihen in Amerifa, daß diefer 
Sade von Yahr zu Jahr mehr Aufs 
merkſamkeit geihentt werde. Berührte 
dann das gegenjeitige Verhältnis der 
verſchiedenenen Gemeinden, die fi an 
diefem Bethesda- Hofpital beteiligen, 





und fagte, er lafje der Aleranderwoh- 
ler Mennonitengemeinde in diefer Sache 
denerften Platz, weil fie damit angefan- 
gen und die meiften Opfer gebradt 
babe, wir als Menn. Br. Gem. hätten 
nur geholfen und möchten auch nur fo 
mitgenommen werden, eine Kontrolle 
der Sache ſuchten wir nicht. Machte nad 
Joh. 11, 39 etliche praftifhe Anmwen- 
dungen auf den Liebesdienft in der 
Krantenpflege. Nun folgten mit ſegens— 
reihen Anſprachen noch Prediger Abrah. 
Ratzlaff, Aelteſt. B. Buhler und Pre— 
diger David Görz. Auch die Schw. 
Katharina Schellenberg wurde aufge- 
fordert, als erfte und biöher leider ein- 
zige Diakoniffin unferes Bethesda Hof- 
pital3 fi auszufpredden, was fie in ei— 
ner jegensreihen Weiſe auch that. Hof- 
fentlich ftellen fi bald gottgemeihte 
Aungfrauen in diefen Dienſt. Am 
Nahmittag folgten noch die Brüder 
P. U. Wiebe, Miffionar Thomijen, 
IR. Töws und J. F. Harms. Gleich 
morgens wurde mitgeteilt, daß das 
Baukomitee etwa 200 Doll. Schulden 
gemacht und etwa 300 Doll. ſeien zur 
innern Einrichtung noch durchaus nö— 
tig, wenn wir alſo 500 Doll. auf die— 
ſem Feſte erhalten könnten. Die Vor— 
mittagskollekte zur Deckung der Bau— 
ſchulden ergab dann auch die erwünſchte 
Summe von 238 Doll.; wie aber ſollte 
am Nadhmittage das Übrige fommen? 
Schreiber diejes hatte die Aufgabe, die 
Kolletten = Anfpraden zu halten und 
Kleinmut wollte die Oberhand gewin— 
nen, doch der Herr half über Bitten 
und Berjtehen, e8 fam mehr, als ge— 
trade gebraucht wird, jo daß fich die Ge- 
ſamt-Kollekle des Tages auf 650 Doll. 
beläuft. 

Möge nun Gottes reichfter Segen 
auf diefem Hofpital ruhen, daß die 
Kranten daſelbſt nicht nur des Leibes 
Geneſung fondern aud) Friede für ihr 
Herz finden möchten. 

%. %. Harms. 
(Zionsbote.) 





Die Duchoborzen. 





Herr Peter Janſen aus Janſen, 
Nebr., von deſſen Beſuch wir kürzlich 
erwähnten, fehrte am Dienstag voriger 
Woche von Vorkton zurüd. Sein Ur— 
teil über die Duchoborzen lautet jehr 
günftig, erfagt: „Sie find reinlich und 
arbeitjam und in jeder Beziehung 
wünſchenswerte Anfiedler und Arbei- 
ter” und empfiehlt fie den Mennoni- 
ten als Wrbeiter in der kommenden 
Ernte. Auf feine Anregung haben die 
Bahngefellihaften veriproden, den 
Duchoborzen ermäßigte Fahrt zu bewil- 
ligen, wenn diefelben Arbeit in Süd— 
Manitoba erhalten können. Solche, 
die geneigt find, Duchoborzen zu beichäf- 
tigen, können fi an den Einmwander- 
ungs-Commiſſionär Herrn Mc Greary, 
Winnipeg, wenden. Nebenbei nimmt 
Herr Janſen einen fehr guten Eindrud 
von unferm Welten mit nad) Haufe, er 
ift überzeugt, daß das Vorurteil, das 
in den Staaten gegen den hoben Nor— 
den herrſcht, ganz unbegründet ift, das 
ſchöne fruchtbare Land, die fetten Her— 
den Vieh und die aufblühenden 
Städte und Anfiedlungen haben ihm 
bewiesen, daß dies ein Land für Land- 
fofe, ein Zand der Zukunft ift. Herr 
Janſen fagt, in den Staaten fei fein 
Land mehr der Beliedlung offen, alle 
Ländereien im Regengürtel find befie- 
delt und often bis $25.00 per der, 
und das Land außerhalb des Regen- 
gürtels fei der Befiedlung nicht wert. 
Es ſei daher nicht ſchwer zu prophe: 
zeien, daß ein großer Andrang von 
Anfiedlern aus allen Weltgegenden 
nad) dem nordweſtlichen Canada kom— 
men würde, der dies Land heben und 
wertvoll machen wird. 

Herr Janſen reifte am Tienstag nad) 
Gretna, wo er der Galt von Herrn 
Lehrer Emwert fein wird. (Nordw.) 





„Schule und Erziehung.“ 


Es ift noch nicht lange her, da ſpra— 
hen zwei Männer, die erfolgreich in 
ihrem Geſchäft waren, über die Anftel- 
lung junger Männer in ihrem Geſchäft. 
Der erfte meinte. „Wenn ich einen 
jungen Mann finde, der einen Kurſus 
in einer höheren LZehranftalt abfolviert 
bat, fo ziehe ich ihn immer einem vor, 
der ſich deilen nicht rühmen kann.“ 
Hierauf der zweite: „Und ich will kei— 
nen jungen Mann in meinem Gefchäfte 
anftellen, der einen folchen Lehrkurſus 
vollendet hat. Ich habe immer gefun- 
den, daß ſolche nicht viel für die Ar- 
beit, die ich don ihnen fordere, tau— 
gen: fie wollen immer zu jchnell em- 
porfommen und zu hoch hinaus. Gieb 
mir einen jungen Mann, defjen Kopf 
noch nicht von hundert unreifen Ideen 
bollgepfropft iſt.“ 

Beide Gelhäftsmänner gründeten 
ihre Ausfagen ohne Zweifel auf gemifle 
Erfahrungen, die fie in diefer Hinficht 
gemacht haben. Aber können wir nun 
aus diefen einander widerſprechenden 
Zeugniſſen lernen? Dreierlei: 

I. Die Abfolvierung eines Kurſus 
in einer höheren Lehranſtalt ift nicht 
abfolut notwendig, um Erfolg zu er- 
zielen im Leben. 

II. Die Abfolvierung eines Kurſus 
ift noch fein Beweis, daß ein junger 
Mann im Leben Erfolg haben wird. 

III. Die Abfolvierung eines Kurſus 
in einem Kollegium kann einem jungen 
Manne die Erreihung feines erjtrebten 
Zieles fehr viel erleichtern, fie mag ihm 
zeitlebens auch al3 ein großes Hinder— 
ni3 dienen. 

Es iſt feine Gefahr, daß alle jungen 
Leute Kollegien beſuchen können, und 
wäre es möglich und follte es geſchehen, 
fo würden wir ed nicht als einen allge- 
meinen Segen betradhten, wir hätten 
vielmehr unfer großes Bedenken, denn 
nit alle könnten Gelehrte werden. 
Denn nicht alle befigen die Veranla— 
gung und innere Kraft, eine Laufbahn 
zu betreten, für die eine Schulbildung 
auf einem Kollegium notwendig ift. 
Man vergeffe nicht: wir reden von ei— 
ner höheren Ausbildung und nicht von 
der, welche in den allgemeinen Schu— 
fen genofjen wird. Beſitzen aber die 
Kinder befondere Anlagen, fiehe zu, 
daß fie ausgebildet werden. Denn 
wem ein Pfund anvertraut ift, der foll 
es nicht im Schweißtuch verbergen, fon 
dern damit wuchern, auf daß es fi 
bermehre. 

Paulus jagt: „Ein jeglicher fei fei- 
ner Sache gewiß.” Es iſt beſſer für die 
Menſchheit, ein erfolgreiher Schmied 
oder Schufter zu fein, als ein Pfarrer 
oder Lehrer, welcher die meilte Zeit 
müßig am Marfte fteht, weil ihn nie: 
mand dingen will. 

Mögen wir uns alle jelbjt prüfen 
und erfahren, was für Gaben uns Gott 
gegeben hat, um der Menjchheit zum 
Segen zu werden. 

3.6. Shaibly, 


Elkhart, Ind. (Wohſlblt.) 





Die Verwöhnung der Kinder. 

Die harte und launenhafte Behand— 
lung der Kinder ift eine Graufamteit, 
wodurd fi die Eltern und Erzieher 
die Herzen der ihnen anvertrauten Zög- 
linge entfremden, aber eine noch grö- 
Bere Graufamteit ift die Vermöhnung. 
Sie entipringt meift aus allzugroßer 
Liebe und PBorurteilen der Eltern. 
Luther jagt: „Die falihe Naturliebe 
verblendet die Eltern, daß fie das Fleiſch 
ihrer Kinder mehr achten denn die See- 
len.” Es ift eben nicht wirkliche Liebe, 
fondern falfche, bloß aus Natur und 
Fleiſch ftammende Liebe, die jogenannte 
Affenliebe. Und diefe zärtliche Liebe 
ift es, welche nicht hart fein kann gegen 


den Zögling, ihm nichts zu verfagen 
oder zu verwehren im ftande ift; fie 
läßt fi von dem blinden Gutfein wie 
bon einem Naturtriebe beherrſchen. 
Die Eltern erlauben, wo es verboten; 
fie üben Nachſicht, wo ernitlich geftraft 
werden müßte, fie laſſen ruhig geſche— 
ben, wo verwehrt werden follte. Alles, 
was die Hinderthun, wird gutgeheißen, 
beläcdhelt, belobt. Lüge und Betrug 
nennt man Klugheit, Stolz und Ueber- 
bebung heißt man Selbitbewußtfein, 
borlautes Geſchwätz gilt als genialer 
Einfall und dgl. m. Dadurch aber 
werden die Kinder anſpruchsvoller und 
maßlofer in ihren Wünfchen und ſtärken 
die natürliche Selbſtſucht, die als Eigen— 
finn, Eigenwille, Eitelfeit, Herrſchſucht, 
2c. hervortritt. Daher tritt die Mah— 
nung an die Eltern: „Gewährt Euren 
Kindern nicht alles!” 

Die verziehende Liebe ermangelt au 
de3 Klaren Bemwußtieins in Beziehung 
auf das Erziehungsziel: fie ift kurzfich- 
tig, ja blind. Sie verwechſelt den ge= 
liebten Gegenftand mit dem hohen 
Werte desjelben. Sie läht fich mehr 
bon der augenblidlihen Empfindung 
al3 von ruhiger Weberlegenheit und 
Beſonnenheit befliimmen. Sie hat feine 
ruhige, feſte Widerftandätraft, ift bald 
bom Widerſpruch, Eigenfinn, Trotz 
oder von Bitten und Thränen des Zög- 
ling3 überwunden. Bei dem Charat- 
ter der Fleiſchlichkeit, den fie trägt, ift 
es begreiflich, wenn fie bisweilen in ihr 
Gegenteil, in Härte, Zorn, Wut, ja 
fogar in Graufamteit umjchlägt, um 
bald darauf dem erfchredten Kinde mit 
allem möglichen Lieben und Guten die 
böfen Worte oder gar Schläge gut zu 
maden. 

Bevor noch der Säugling lallen 
kann, ift jehr oft ſchon der erfte Schritt 
zur VBerwöhnung gethban. Sie beginnt 
ſchon oft mit der Muttermild. Statt 
das Kind mit dem erſten Tage an Ord— 
nung und Einhaltung der Zeit im Ge— 
nuſſe feiner Nahrung zu gewöhnen, 
läßt fih die Mutter vom Geſchrei des 
Säuglings leiten. Sie gewöhnt das 
Kind frühzeitig Ihon an Unordnung; 
es wird bald genußſüchtig, begehrlich, 
mit der Zeit naſchhaft, es will befehlen, 
nicht gehordhen, und wird fo ein wahrer 
Plagegeift für die Mutter. 

So kann aud) die zärtelnde Liebe das 
Kind verwöhnen durch allzugroße Sorge 
in Bezug auf Wärme und Kälte. Wird 
das Find in verftändiger Weiſe unter 
den Einflüffen der Witterung gehalten, 
forgfältig, aber nicht ängſtlich bewacht, 
fo läßt fich der Natur viel bieten. Der 
unbeftändige Schuß macht dagegen, 
wenn er andauert, ſchlaff, ängſtlich 
und am Ende zu jeder mutigen That 
untüdhtig. Die Verwöhnung entipringt 
auch aus allzugroßer ängftlicher Sorge, 
Während ein großer Zeil der Kinder 
weit über Gebühr aus den Augen gelaſ— 
fen wird, tritt bei andern der umge 
fehrte Fall ein; fie werden zu genau 
beobadhtet und vor jeder vermeintlichen 
Gefahr ängitlih behütet. Man läßt 
dem Zögling zu wenig Epielraum, 
feine Kraft zu äußern und zu flählen, 
und bringt ihn fo um Kraft, Ausdauer 
Geihid, Mut ꝛc. Die Kinder werden 
körperlich ungeſund, unbeholfen, und 
was noch ſchlimmer ift, fie werden zur 
Gharalterlofigteit erzogen. 

Fragen wir, was ſchädlicher fein 
fönnte, allzugroße Härte oder zu zär— 
telnde Liebe, fo ließe fich für jene mehr 
fagen als für dieſe. Dort werden 
Kräfte gewedt, hier geſchwächt; die all- 
zugroße Güte erfchlafft und erzieht nicht 
den freien Mann, fondern einen Stla- 
ven. Nur die eiferne Konjequenz in 
der Behandlung, die nie hart, wohl 
aber ftreng fein darf, und unausge- 
fegte Achtſamkeit auf die anerzogenen 
Schwächen, die der Abgewöhnung be: 
dürfen, ſowie verftandetmäßige Auftlä- 
rung über die angewöhnten Verfehrt- 





heiten vermögen etwas auszurichten. 
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Unterhaltung. 





Die Heimkehr. 


Den noch ziemlich bedeutenden Über— 
ſchuß nahm er mit hinunter und trug 
ihn nad der Sparbank des Seemanns- 
heims. Der Sekretär begrüßte ihn 
freundlid, denn er kannte Heinrich 
und hatte fhon eine große Summe für 
ihn im Buche ftehen. 

Präcife um ein Uhr fand das Mit- 
tagseſſen ftatt, und dazu waren Hun- 
derte von Matrojen verfammelt, die 
aber alle in der geräumigen Halle 
Plag fanden. Der Hausvater ſprach 
das Tifchgebet und dann begann das 
Gellapper der Meſſer und Gabeln. 
Die gute und reichliche Koft fand volle 
Anerkennung und das lebhafte Tafel- 
Geſpräch erheiterte die Gefichter und er— 
freute das Her;. 

Nah dem Efjen begab fih Wittern 
ins Bücherzimmer, griff erjt nach den 
Zeitungen, ſah dann einige illuftrierte 
Blätter durch und verfolgte jchließlich 
den Lauf des guten Schiffes „Streit“ 
während feiner legten Reife, auf einer 
großen an der Wand hängenden Land— 
farte. Dann befuchte er mit einem 
Kameraden das kürzlich errichtete In— 
validenhaus für Seeleute der königl. 
Marine. 





3. Rapitel, 
Hans Wilms’ Weihnadhtstag. 

Die Zeit verftrih raſch. Heinrich 
war nun beinahe ſechs Wochen im 
Seemansheim geweſen, und dachte dar- 
an, fih im neuen Jahr wieder einzu— 
ſchiffen. 

Als daher der Hausvater, wie ge— 
wöhnlich, nach dem Tiſchgebet die Na— 
men der verſchiedenen Schiffe, welche 
Mannſchaft ſuchten, vorlas, hörte er 
ſehr aufmerkſam zu und erwog abends 
mit ſeinen Kameraden die Größe und 
Eigenſchaften jedes einzelnen Schiffes. 

Der Sonntag war ein friedlicher 
Tag im Seemansheim, und Heinrich 
genoß die Stille desſelben ganz beſon— 
ders nach den mancherlei Aufregungen 
der Woche. Gewohnheit, an dieſem 
Tage auf unruhigem Meer zu ſchwim— 
men, und oft bei ſtürmiſchem Wetter 
angeftrengt zu arbeiten, hatte er dort 
feinen Augenblid für ſich allein gehabt. 
Gut war’s dann für ihn, daß unjer 
himmliſcher Vater nicht Gebete zu feit- 
gelegten Zeiten fordert, fondern feine 
Kinder hört, wann und mwo fie ihm 
rufen. Selbſt die haftigen Worte, 
welche inmitten eine3 Sturmes aus 
dem Herzen emporfteigen, vernimmt 
er und erhört fie zu feiner Zeit. „Dann 
rufen fie den Herrn an in der Not, und 
er will fie erretten.” Heinrich machte 
nicht viele Worte über Religion, und 
drängte fie feinen Kameraden, jelbit 
während ihrer langen Unterhaltungen 
im Seemannsheim niemals auf; aber 
fie verftanden ihn bald und mußten, 
er würde feine läfterliden und unfittli- 
hen Neden in feiner Gegenwart dul- 
den, ohne Einſpruch zu erheben; wenn 
das nicht genügte, fie verftummen zu 
machen, entfernte er fih ruhig, um 
nicht durch fein Bleiben gleichſam das 
Gehörte gut zu heißen. 

Das Weihnachtsfeſt nahte heran, 
und alle Läden und Feniter füllten ſich 
mit Herrlichkeiten. Heinrich war mit 
feinem Begleiter Thomas Collin am 
Nachmittag des heil. Abends durd) die 
Straßen gewandert, und beide hatten 
fih des ihnen jo neuen Anblids ges 
freut. Das Wetter war nicht weih- 
nachtsmäßig kalt, jondern warm und 
feucht; dichter Nebel und Rau hing 
über den Straßen; das ſchmutzige 
Pflafter, die düftern Häufer und ärm- 
lich gefleideten Menfchen bildeten einen 
ſtarken Kontraft zu dem Glanz und 
Reichtum der Zadenfeniter. 

Die beiden Matrojen bahnten fi 
den Weg durchs geichäftige Gedränge 


und befanden fi bald in der Gegend 
der Wallitraße, begierig, dem Schmuß 
zu entfliehen und in ihr „Heim“ zurüd- 
zufehren. Dort erwartete fie Raum 
und Behagen, und ihr Appetit mahnte 
fie, daß die Theeftunde nahe rüden 
müfle. 

Als fie das große Gebäude, meldhes 
den Namen „Aſyl für bedürftige See- 
leute“ führt, erreichten, erblidten fie 
den Wagen der Anftalt vor der Thüre, 
von einem Menſchenhaufen umringt. 
Neugierig herantretend, ſahen fie einen 
Matrojen aus dem Wagen heben und 
ins Haus tragen. Bon einem plößli- 
hen Eindrud berührt, drängte Hein- 
rich fi) vor, und wollte anfänglich fei- 
nen Augen nicht trauen, als er in dem 
abgerifjienen, bemwußtlofen Menjchen 
den einft jo fröhliden Hans Wilms 
erfannte. Es war jedod) feine Täu— 
hung und mit ftummem Entſetzen 
ſtand er da. 

„Ihr ſcheint den Burſchen zu ken— 
nen,“ bemerkte einer der Männer. 

„Ja, ich kenne ihn genau; er war 
mit mir an Bord des „Streit“ antwor— 
tete Heinrich. 

„Dann müßt Ihr auf Euren Kame— 
raden ſtolz ſein,“ ſpottete der andere. 
„Gewährt er nicht einen ſchönen An— 
blick?“ 

„Wo haben Sie ihn aufgeleſen?“ 
fragte Heinrich den Kutſcher. 

„O, unſer Wagen fuhr durch den 
Hahnenplatz, als wir dieſen Burſchen 
aus einem Logierhaus werfen ſahen, 
drei bis vier Männer hinter ihm drein: 
das ſchien uns denn doch zu hart; ſo 
luden wir ihn auf und fuhren ihn hier— 
her; entweder iſt er beſoffen oder blöd— 
ſinnig, denn er kann, wie ihr ſeht, 
über ſich keine Auskunft geben; ich 
glaube ſelbſt, er würde beſſer ins Ho— 
ſpital paſſen; das muß ſich bald zei— 
gen.“ 

„Er kann über ſich keine Auskunft 
geben!“ Ach, das galt für Hans 
Wilms während der ganzen Zeit, ſeit 
er das Land betreten. Wie er ſein 
Geld verloren, in welche Händel er 
geraten, und welche Gefährten ihn in 
ſeinen jetzigen Zuſtand verſetzt, das 
alles dürfte für Hans ſelber ein Ge— 
heimnis bleiben bis zu dem großen 
Tage, wo der Richter der Welt die 
Frage aufwerfen, und Hans mit ge— 
ſchärftem Gedächtnis Rechenſchaft able— 
gen und den Richterſpruch für ſeine in— 
nerſten Gedanken empfangen wird. 

Heinrich Wittern hatte nichts bon 
Hans gehört noch geſehen, ſeit dem 
Tage, wo ſie ſich auf der Landungs— 
brücke getrennt und er umſonſt ver— 
ſucht, ihn nach dem Seemannsheim mit— 
zunehmen. Oft hatte er ſeiner in Sor— 
gen gedacht, denn er wußte wohl, in 
welche Hände er fallen konnte. So 
lange fein Geld noch vorhielt, mußte 
der thörichte Burjche den Elenden zur 
Beute dienen, in deren Gejellihaft er 
fih begeben. est ſchien er völlig aus: 
geplündert zu fein, denn fein Taſchen 
waren leer nnd feine leider zerlumpt. 
Heinrih und Thomas jhauten ängſt— 
fi drein, als man den Bemwußtlofen 
in das Aſyl trug. Dann gab Heinrich 
den Namen und einige andere den 
Menſchen betreffende Einzelheiten an, 
da er jegt nicht vermochte, für fich fel- 
ber zu ſprechen. 

Das „Alyl für bedürftige Seeleute“ 
hängt nicht mit dem ftattlichen „See— 
mannsheim“ zufammen, jondern ift ein 
viel bejcheidneres für fich beftehendes 
Gebäude; aber wie der Samariter, 
nimmt es gerne arme und frante Wan- 
derer auf, um fie zu heilen und zu 
tröften. Leider ift Hans Wilms’ Fall 
fein ungewöhnlicher, jondern jährlich 
ziehen hunderte bedürftige Seeleute 
dur dieſe Thüren ein; und die Vor: 
fteher forſchen nicht erjt nach den Grün- 
den, die fie in ſolchen Zuftand verjegt, 
aber do wird eine Grenze gezogen. 





Hat ein Matrofe etwa nach Jahresfriſt 





fein Schiff wieder gefunden, jo darf er 
auch nicht auf die Zuflucht des Aſyls 
hoffen, denn man weiß dort recht gut, 
daß die Anftellung nicht ausgeblieben 
wäre, wenn er fie ernftlih geſucht 
hätte. 

An der Pforte des Aſyls bedarf es 
fonft feines Paſſes; jeder arme See— 
mann findet dort Aufnahme, was er 
auch verfcehuldet Haben mag. Inner— 
halb desfelben kann er indes feinen 
Gewohnheiten nicht mehr nachhängen, 
fondern muß fi anftändig benehmen 
und den Regeln der Anſtalt fügen. 
Er muß arbeiten, abwechſelnd mit den 
anderen die Räume in Ordnung hal— 
ten, oder auswärts Arbeit ſuchen und 
nur im Afyl ſchlafen. Wohl mag er 
die Wohlthat folder freundlichen Zu— 
fluhtsftätte dankbar anerkennen, und 
das that aud Hans Willms, als er, 
aus feiner Betäubung erwadend, ſich 
in fo behaglider Umgebung fand. 
Überraſcht blickte er umher, denn er 
ahnte auch nicht im entfernteiten, was 
ihn an diefen Ort gebradt. Er hörte 
Stimmen reden und ſah in ein freund: 
liches über ihn gebeugtes Geficht. 

„Er erholt fi,“ ſprach der Doktor, 
welcher ihn beobachtet hatte, „und 
fann nun bei einiger Sorgfalt gene— 
fen.” Wilms wandte ſich Halb nad) der 
andern Seite und begegnete den Augen 
feines Freundes Heinrich Wittern. 

Er fragte mit ſchwacher Stimme, 
was ihn hierher gebracht, und wo er 
eigentlich jei? und Heinrich antwortete 
ihm, daß er jehr krank geweſen, aber 
der gnädige Gott habe ihn aus der 
Gefahr errettet und zum längeren Le— 
ben bejtimmt. 

„Wo wärft du jeßt, armer Junge,” 
fragte ihn Heinrich mit feuchten Augen, 
„wo wärſt du jetzt, hätte Gott did) ab» 
gerufen, ohne div Zeit zur Reue zu 
laſſen?“ 

„Ich weiß es nicht,“ lautete die un— 
ruhige Antwort. „Ich war wohl ein 
großer Narr, und beklage das jetzt 
ſehr.“ 

Hier kehrte der Doktor, welcher ſich 
mit andern Kranken beſchäftigt hatte, 
zurück, und erklärte, Heinrich dürfe nun 
nicht länger mit ihm reden, könne aber 
um Erlaubnis bitten, ſeinen Freund 
andern Tages wieder zu beſuchen. 

4. Kapitel. 
Wieder zu Schiffe. 

Mehrexe Wochen verſtrichen, ehe 
Hans Wilms ſo weit hergeſtellt war, 
das Aſyl verlaſſen zu können. Er 
ſchien wirklich tiefe Reue über ſein Be— 
tragen zu empfinden, und ſchauderte 
bei dem Gedanken, vielleicht künftig 
wieder in ähnliche Schlingen zu fallen. 
Als er ſich jedoch vermaß, das werde 
nie geſchehen, im Vertrauen auf die 
eigene Kraft, ſolcher Verſuchung zu 
widerſtehen, da zitterte Heinrich für 
ihn, und erklärte, „Gottes Gnade al— 
lein könne ihn bei ähnlicher Gelegen— 
heit vor abermaligem Fall bewahren. 
Doch beriet er ihn nad) beftem Vermö— 
gen; aud der Geiftliche der Anitalt 
erteilte ihm guten Rat, und mandes 
Gebet flieg für den armen Matrofen 
empor, welcher in noch tödlicheren 
Elementen al3 Sturm und Wogen, 
Schiffbruch erlitten. 

Endlich, als er feine Kraft wieder- 
gewonnen, erklärte Wittern ihm eines 
Tages, er wolle jih auf dem Schiff 
„Aſtrea““ Anftellung ſuchen. „Unſer 
Hausvater,“ ſagte er, „las uns heute 
vor, die ‚„‚Altrea’‘ ſei ein Schrauben— 
dampfer und fahre nad) Weſtindien. 
Ich will nun morgen nad) H.; beglei- 
teft du mid Hans? vielleiht fommen 
wir zufammen auf demjelben Schiffe 
an.” 

Wilms befam etwas Zeug im Aſyl, 
und da feines Freundes Geldbeutel 
ihm aud offen ftand, konnte er fi 
wieder anftändig ſehen lafien. So 
ihhieden fie denn, jeder von feiner ihm 





fo lieben Zufludhtsftätte, und braden 
miteinander nad H. auf. 


Es gelang ihnen, an Bord der 
„Aſtrea“ Anftelung zu finden, Wilms 
al3 tühhtiger Seemann, und Wittern 
fhon mit demjelben Rang, den er auf 
dem „Streit“ eingenommen, als Of- 
fizier. 

In der legten Woche des Februar 
war das gute Schiff zur Abfahrt bereit, 
und unfere beiden Leute verließen den 
Boden der Heimat, um in drei Jahren 
nicht wiederzufehren.. Das letzte Boot 
hatte das Schiff verlafen, und Die 
Matrofen hielten mit der Arbeit inne, 
um nod einen Blid auf die Stadt 9. 
zu gewinnen, welche mehr und mehr 
ihren Augen entihwand. Bor ihnen 
lag nun das meite Meer, und die 
nächſten drei Jahre follten fie auf dej- 
fen veränderlider Fläche leben; in 
weiter Ferne erwarteten fie neue Sce— 
nen, neue Abenteuer und gewiß auch 
viele Gefahren und manche Bewahrun— 
gen, dennoh war Heinrih MWittern 
voller Hoffnung und Zuverfidt, denn 
er mußte, daß der große Gott die 
Meere beherricht, wie die Länder, und 
daß alle, die ihm vertrauen, dort un— 
ter feinem Schuß ftehen, wie in der 
behaglichiten Herberge am Lande. Hans 
Wilms’ Gefühle waren ganzandere. An 
feine nächſte Vergangenheit mochte er 
nicht denken; fie erfüllte ihn mit bittrer 
Neue. Weld ein Narr war er geweſen! 
D, mie anders würde er jeßt unter 
denfelben Umftänden handeln! aber 
das blieb eine Unmöglichkeit, — nie= 
mand fann ein Gejchehenes ändern, er 
muß fih nur in Zukunft hüten, und 
die Lehre aus der Vergangenheit zie= 
ben. Noch andere bisher zurüdge- 
drängte Vorftellungen erwachten in 
Hans Wilms’ Bruft. 


Er überlegte, ob wohl feine Eltern 
im fernen S. nod) von ihren wandern— 
den Sohne |präden, oder ob fie ihn 
ganz aufgegeben und als tot und be- 
graben anfähen. 

Das alles hätte er felbit in Erfah: 
rung bringen können, als er von feiner 
legten Fahrt mit vollen Taſchen heim- 
gelehrt war; er hätte binreifen und 
die Seinen überrajchen können. Was 
fie wohl gejagt, ob fein Bater ihm 
wohl das Weglaufen aus der Lehre 
vergeben, welches dem Alten gewiß 
ſchweres Geld gekoftet! Ach, fein Vater 
war ein harter, zumeilen ein fehr ftren: 
ger Mann, deijen finjtrer Blid mitun- 
ter große Angſt eingejagt; freilich hatte 
diefer finftre Blid ihn nur dann ge= 
troffen, wenn er jein Vertrauen ge= 
mißbraudt, fih nachläſſig und faul, 
befonders aber lügenhaft erwielen. 
Nah ſolchen Vergehungen wagte er 
den Augen des Vaters nicht zu begeg— 
nen. Seinen älteren Bruder Richard 
traf diefer Blid faft nie; denn Richard 
war immer ein offener und ehrlicher 
Junge geweſen, und hatte dem Vater 
wenig Not gemadt. 


Auch Schweiter Linden riet des Va— 
ters Stirnrunzeln nie hervor, aber 
das war au ein wahres Mufter von 
Mädchen, To aeihidt, jo ſauber und 
munter! Seine in ©. fam ihr glei. 
Aus mander Verlegenheit hatte fie ihm 





geholfen und oft mit Bitten und Thrä⸗ 
nen des Vaters Zorn abgewandt. Lin- die blaue See hinausblickte, die jet 
hen mußte ſchon ganz erwachlen fein!| zwiſchen ihm und dem Lande lag. Er 


O, hätte er fie doch ſehen können, ehe 
er die Heimat verließ! 





hen und ihre Vergebung erflehen zu 
lönnen. 

Es war aber jegt zu fpät, — die Ge— 
legenheit vorüber — die Heimat ent» 
ſchwand feinen Bliden, und er trug 
eine ſchwere Laſt von Zweifeln, Unge— 
wißheit und Reue mit hinweg. Bittre 
Thränen ftiegen ihm ins Auge, als er 
die noch ſchwach dämmernde Hüfte be— 
trachtete; nie hatte er ſolche Thränen 
vergoſſen, denn ſie drangen aus dem 
tiefſten Herzen hervor, miſchten ſich 
mit den Wogen dort unten und hemm— 
ten und verdunkelten ſeinen Blick; und 
als er ihn wieder dem Ufer zuwandte, 
begegnete ihm nur noch ein langer, 
düſterer, grauer Strich, — die Stadt, 
die Schiffe und die Bäume ließen ſich 
nicht mehr unterſcheiden. 

Heinrich Wittern trat zu ihm, ſo— 
bald er ſich einen Augenblick abmüßi— 
gen konnte, und Hand wandte ſich 
etwas verlegen ab. Er mochte ſich nicht 
beim Weinen ertappen laſſen, wie ein 
großer, unartiger Junge, nahm alfo 
eine jorglofe Miene an und begann 
vom Winde zu reden, der fidh grade 
wende. 

„Ich glaube, er hat ſich ſchon ge— 
wandt,“ antwortete Heinrich, ſeines 
Kameraden Geſicht betrachtend. „Will's 
Gott, bekommen wir eine günftige 
Reife!” 

„Ich wollte, fie wäre vorüber,” rief 
Hans ungeduldig. 

„D, davon dürfen wir jegt nicht 
reden; der Landaufenthalt hat diesmal 
lange genug gedauert.” 

„Ich wollte, die Zeit käme wieder; 
fie ſollte mich nicht jo thöricht mehr 
finden, ſag' ih dir!" „Das glaub ich 
jelber,* erwiderte Heinrich ruhig, „denn 
fie hat dir genug Leid und Verlufte ge— 
bracht.“ „Das mein’ ich aber nicht, 
Heintih, der Schmerz und Berluft 
fümmert mid wenig; ich habe beide 
verdient. Aber ich hätte die alten Leute 
beſuchen jollen, gewiß, das hätt’ ich, 
und nun kehrt die Gelegenheit vielleicht 
nie mehr wieder.“ 

„Ich hoffe, Hans, du folft ihnen 
wenn du zurüdtehrit, noch zum Trofte 
gereichen. Bedenke nur, dein Bater 
würde dic lieber gar nicht wiederjehen, 
als jo, wie ih dih am Weihnachtsabend 
ſah. Wenn du fo gefonnen bleibft, 
Hans, und die Warnung des Vergan- 
genen beherzigft, jo wird die Zeit kom— 
men, wo du deinen Vater wieder auf- 
ſuchen kannſt. Er wird dir dann rajch 
genug vergeben und dir gewogen fein 
wie vorher. Aber e3 giebt noch einen 
andern Vater, den du beleidigt, und 
deſſen Berzeihung du erlangen mußt, 
Hans; und das ift dein Vater im Him- 
mel.“ 

„Er würde einen Elenden wie mic 
faum anhören. ‘‘ 

„sa, das wird er do, Hans, wenn 
du ihn darum bittet. Obwohl unier 
himmliſcher Vater ein großer König ift 
und die Sünde haft, welche ihn nicht 
berührt, hat er dennoh Mittel und 
Wege zur Sühne gefunden dur Chriſ— 
tum, der ein Menſch wurde wie wir 
und für uns jtarb. Bete durch ihn 
zu Gott, jo wirft du Gehör, ja Erhö— 
rung finden.“ Heinrich ſprach das leife 
in tiefernftem Ton, und Hans ſchwieg, 
während er mit feinem Kameraden in 


vergab dieje Worte nie; fie drangen 
ihm tief ins Herz, das ſchon für folche 
Eindrüde vorbereitet war, und wenn er 


Dann kehrten feine Gedanten zur | nad) Jahren ſich diefe Scene zurüdrief, 
Mutter zurüd, der forgfamen, nerbö- ſchienen Heinrichs Worte damit verwo— 


ſen, immer ſanften und gütigen Frau. 
Er erinnerte ſich, wie ſie ihre Jungen 
gepflegt und verzogen und beinah 


| 
| 


ben, deren Sinn ihm immer klarer 
und deutlicher aufging. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


durch übermäßige Sorge und Auf- Als Paſtor Funde in Bremen den 


merfjamfeit verdorben hatte, mie fie 
gearbeitet, geweint und gebetet, und 


faum gewagt, fie aus den Augen zu‘ 


lafien. Wie hatte er ihr vergolten? 
Ah, der Gedante übermannte ihn fait, 


und glühend wünſchte er, fie aufſu— 


holländiſchen Profefior J. 3. van 
DO ofterzee aus Utrecht (+ 1882) um 
jein Bild bat, gab diejer zur Antwort: 
„Das alte, natürliche Bild ift fehr 


haßlich, und das neue ift noch nicht fer- 


tig.“ — Über dies neue Bild war in 
Arbeit — —. 
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Gin lieber Lefer der „Rundſchau“ 
wünſcht eine Frage zu veröffentlichen, 
und zwar: „Giebt es einen falichen 
Slauben an Chriſtus?“ 


Prediger Noah Staufer, von Straß— 
burg, Ont., bereift im Auftrage feiner 
Gemeinde den Nordmweften. Unſere 
Brüder bei Rofthern follten ihm behilf- 
lich fein, wo fie können. 

Parſons, Kanſas, 22. Juni 1899. 
Geehrte „Rundihau!” Hiermit will 
ich Ihnen die 75 Gents enden für Ihre 
geihägte Zeitung, welche ich ſchon vier | 
oder fünfmal erhalten habe. Jh muß | 
Ahnen hiermit meinen herzlichen Dank 
ausfpreden für Ihre Bemühungen, um | 
meinen Bruder ausfindig zu machen. 
Ihr Blatt gefällt mir und ich werde 
mid) bemühen, um dasjelbe hier be- 
fannt zu machen. Mit Gruß, 

hr Ergebener, 
John Bruder. 

Anm—Solder Schreiben könnten 
wir noch viele aufmweilen. Kein ande- 
res Blatt in mennonitifchen Kreiſen 
fann fih in dieſer Beziehung der 
„Rundſchau“ gleichitellen. 





so 


“The Review.’ — ®enn ein Küch— 
lein foeben ausgeſchlüpft iſt und feine 
erftaunten Auglein in der großen licht- 
vollen Welt öffnet, fo dentt es am 
Ende: „Was für ein großes Ei!” es | 
der urteilt eben von feinem Stand- 
„Ihe Review“ hat die 
mennonitifden Zeitiriften Revue 
pajlieren lafien. Genanntes Blatt 
bringt ein Bild, mweldes „alle“ men— 
nonitifchen Zeitichriften derjelben hält. 
Leider find vier oder fünf ausgelaſſen 
worden. (Die follten wohl nicht mit- 
fpielen!) Dann folgt eine kurze Be— 
ſchreibung jedes Blattes, oder bejler 
eine Feltftellung von Grenzen, wie fie 
wohl der „Revier“ pafjen würden, aber 
den verſchiedenen Blättern ein bedenk— 
liches Kopfſchütteln abnötigen könnte. 
Nein, lieber Kollege, du „Erabbelit da 
im Düftern“ und bedarfit der Zuredt- 
ftellung. Alſo halte ruhig ftill: 

No. 1. „Chriftlicher Bundesbote.“ 
Der kann fi gratulieren, denn er 
fommt gut weg ohne Gebietsverlufl. 
Er wird bezeichnet als Organ der „All: 
gemeinen Konferenz.“ No. 2. „Zion?- 
Bote“ wird hingeftellt al3 das Organ 
der „Mennonite Brethren in Chriſt.“ 
Wir dachten immer, zwiſchen ebenge- 
nannter Abteilung und der „Brüder- 
gemeinde“ fei ein Interfchied. No. 3. 
„Zionspilger“ für die Schweizer Men- 
noniten. No. 4. ‚‚Mennonitifche 
Rundſchau“ wird als ein halbweltli- 
des Blatt Für ruffiihe Mennoniten be- 
zeichnet. Ein Glück, daß es als „Halb 
weltlich“ bezeichnet wird! Du haft 
dich nämlich arg geichnitten, wenn du 
behaupteft, die „M. Rundihau‘‘ fei 








punfte aus. 





nur für Ruffen, während du von Dir 
jelber in No. 17 mit rührender Kürze 
behaupteft: “for the Mennonite De- 
nomination.” Erſtlich wife, daß die 
„Rundihau“ Hier in Amerika, Frank— 
reih, Schweiz, Deutichland, Holland 
und Öfterreich eintaufend Leſer hat, die 
nie Rußland gefehen haben. Zweitens 
wifle, daß die „Rundſchau“ ſchon feit 


"zwanzig Jahren ein allmennonitijches 


Blatt ift, welches feine Leſer in allen 
deutfchen Mennoniten-Gemeinden bat. 
Du findet die „Rundſchau“ in derjel- 
ben Familie ganz friedlich mit „Bun— 
deöbote‘’ oder „Zions-Bote“ auf ei- 
nem Tiſche liegen. Iſt dir der Ge- 
danfe unbequem? Nichtsdeftoweniger 
iſt es Thatjache. 

Wir übergehen No.5, „De Zondags- 
bode“, ein in holländiſcher Sprade 
herausgegebenes Blatt. 

Dann heften wir No. 6 und No. 10 
zufammen, denn da3 find rechte Brü— 
der. 
dere deutſch. 
wödhentlid. 


Beide erfcheinen zwe i— 
Die „Review“ jagt, 


beide Blätter feien für “Old Men- 


| dürfen für die Zeit, da ſie die Blätter nicht 


Die Editoren beider Blät- | 


ter halten ſich mwenigftens nicht für de angene 
Wochen ließen wir alle Pakete nach Ruß— 


nonites.” 


„alt“ oder fogar ‚‚veraltet‘‘. Ande— 
rerjeit3 halten fie fih auch nicht für 
‚„‚grün‘‘ oder ‚‚neu”; 
halbwegs „mit““. Wir haben die Be- 
nennung „Alt-Mennoniten“ noch nie 
offiziell gebraugt. Wir würden es 
gerne Sehen, wenn man uns einfad 
„Mennoniten‘‘ nennen würde. Doch 
einem Danziger Filhweib kann man 
den Mund nicht gut ftopfen. 

Wir übergehen die andern genannten 
Blätter und fehen uns lieber nad 
denen um, die da „ſitzen geblieben‘‘ 
find. Zu denen gehören ‚Gemeinde: 
blatt und Waiſenheim,“ „Botſchafter 
der Wahrheit,” „Words of Cheer“ und 
unfer Herzblättchen, „Der Ehriftliche 
Jugendfreund.“ „Words of Cheer“ 


iſt ein engliſches Blatt für die Jugend 


im allgemeinen und für S. S. im be— 
ſondern. Es hat zwiſchen drei- bis 
viertauſend Leſer, das find zehnmal fo 
viel, als andere Blätter aufweiſen fön- 
nen, welche die Ehre hatten, in der „Re— 
biew‘‘ genannt zu werden. „Der 
Chriſtliche Jugendfreund,“ von dem 
das „Kanſas Voltsblatt‘’ jagt: „Der 
Jugendfreund ift ein Blatt, wie man 
e3 fich idealer kaum denken kann,“ von 
dem der „Zions-Bote“ jagt: „Der 
GShriftliche Jugendfreund follte in fei- 
nem Haufe fehlen, wo der Zions-Bote 
einkehrt“, —und aus welchem der „Kin— 
der⸗Bote“ zum größten Zeile heraus- 
genommen wird, jollte doch auch be: 
merft werden. 


Briefkaften. 


Sohann Dalke. — Jetzt ift uns endlich 
ein Licht aufgegangen über Ihr und 
Freund Iſaals Abonnement. Hoffent.ich 
jtimmt’3 jegt. Nur noch eine kleine Be— 
richtigung. Sie jchreiben, Sie jchickten 
Geld an den Editor. Cie meinen wohl 
an die Herausgeber des Blattes. Ferner 
jagen Sie, der Editor habe Prämien 
geſchickt. Das ijt ein Jrrtum. Der Editor 
hat damit nichts zu thun. Jeder Brief, 
der da anfommt, einerlei ob „Mennonite 
Publ. Co,“ oder „Mennonitiiche Rund- 
jchau“, orer „Jugendfreund“ adrejjiert, 
wird von Schagmeifter A. K. Funk in der 
Hauptoffice geöffnet, durchgejehen und, 
wenn Geld darin ijt, quittiert. Briefe, 
welche Adrefveränderungen, Zahlungen, 
oder dergl. enthalten, legt der Schaß- 
meijter dem Schreiber, der die Namenlijte 
der bdeutjchen Blätter verjieht, auf den 
Tiſch. Bücherbeitellungen fommen auf den 











aber do jo 





Tiich des Mannes, der dem Buch‘ andel 
vorjteht. Nur was fich fpeziell auf Die 
Blätter bezieht, findet jeinen Weg auf den 
Arbeitstijch des Editors. Alſo: Der Edi— 
tor empfängt feine Gelder, verändert feine 
Adreſſen und ichicdt feine Präntien. Es 
bleibt dann noch ein Hinlängliches Maß von 
Arbeit für den Editor. Wer aber an den 
Editor perjünlich jchreiben will, der adrej- 
fiere einfach: 8, ©. Wiens, 
Elkhart, Ind. 
Vielen Lejern. — E3 meiden fich jo viele, 
die die „Rundſchau“ noch gar nicht jo jehr 
lange jehuldig find und verjprechen zu zah 
fen. Schon gut! Wir haben an Eurer 
Ehrlichkeit noch nie gezweifelt. Aber der 
Bruder, der die „Rundſchau“ jchon von 
1886 jchuldig iſt, Hat ſich noch nicht gemei- 
det. 





Heinrich Hiebert. — Wir freuen uns, 
daß Sie Dr. Gottfried Milbrandt von 
M chigan joich ein gutes Zeugnis geben 
fünnen; amallermeiften aber freuen wir 
uns mit $hnen, daß Ihre Frau ihr Augen- 
licht wieder erlangt hat. Solches Zeugnis 
giebt und Mut, des werten Doktors An— 


| zeige auch weiterhin in unjeren Blättern 


'zu behalten, denn wir nehmen nur von 


Der eine fpricht englifch, der an-| 





jolchen Ärzten Anzeigen auf, die uns durch 
befannte Yeute empfohlen werden. 


Peter Jantzen, Gnadenfeld, — Brief er 
hal'en. Bor einem Monate ging Ihnen 
aus der Gejchäftsabteilung diejes Haujes 
Brief mit Rechnung zu. Ihre Abonnenten 


erhielten, nichts bezahlen. Es ift ung jel- 
ber nicht angenehm gewejen. Bor zwei 


land regiftrieren (einschreiben). 
jer Woche joll das wieder geſchehen. 
jere Bojtverwaltung hat uns veriprochen, 
dann ausfinden zu fünnen, two die Bum— 
melei jtattjindet. 


Jakob Delesty, Krim. — Wie weit woh— 
ren Sie von der Poſtſtation ab? Könnten 
die Leute ihre Blätter bei Ihnen abholen? 

9. Schellenberg, Rußland. — Wir jchif- 
fen den „Jugendfreund“ regelmäßig an 
D. Sch., weil er uns jchrieb, daß er meh- 
rere Bejtellungen darauf babe; möchten 
gerne wiſſen, wie viele. Auch jchiekten 
wir ihm mehrere Rakete Rundſchau-Exem— 
plare; aber er hat bis heute Feine fejte 
Beitellung gemacht. Sobald Beftellungen 
einlaufen, jegen wir die nötige Anzahl auf 
unfere Lifte, Die erften Pakete waren 
Probenummern. Wenn neue Unterjchrei- 
ber hinzufonmen, jo muß uns das per 
Karte gemeldet werden. Mit jedem Pakete 
gehen einige Ertranummern zum Ver— 
teilen mit. 





Allen Verwandten und Freunden zur 
Nachricht, daß meine Adreſſe Harvey, 
Nord-Dakota, lautet. Möchte ein Lebens— 
zeichen von ihnen vernehmen. 

Johann J. Wiens, 


Aid Plan. 


Protokoll 
der Verſammlung der Beamten des 
Ulennonite Aid Plan 


von Kanſas. 











Abgehalten in Moundridge, 
Kanſas, Mittwoch, den 19. 
April 189. 

Der Einladung gemäß verjammtelten fich 
die Beamten der verjchiedenen Dijtrikte in 
der Gladftonian Halle in Moundridge, 
Kanjas, am Morgen des oben bejagten 
Datums, un etwaige vorliegende Geſchäfte 
zu erledigen und Bejchlüfje zu adoptieren, 
die zur Negulierung der Arbeit erforder- 
lich jeien. 

Da fein geregelte Programm vorlag, 
wurden die folgenden Brüder als Pro- 
gramm-Komitee erwählt, um in Eile ein 
Programm für diefe Sigung auszuarbei- 
ten. Erwählt wurden: ©. D. Nlajien, 
Whitewater; F. B. Wedel, Moundridge, 
und J. E. Study, Moundridge. 

Die Verſammlung wurde von B. Regier 
durch Gebet eröffnet. 

Folgende Brüder wurden als Beamten 
erwählt: 

Heinrich Schmidt, Vorſitzer. 

3. B. Wedel, Schreiber. 

Erſtens: Zeiteintsilung. Beichlojjen, 
412 Uhr vormittays zu jchließen bis 1 Uhr 
nachmittags für eine Mittagspauje, dann 
fortzuarbeiten bis 4 Uhr. _ 

Zweitens: Wurden die Negeln und 
Beitimmungen vom VBorjiger der NReihen- 
folge nach verliefen und einzelne Punkte 
darin beraten. 


Drittens: Beſchloſſen, ein Komitee 
aus fünf Beanten des Aid Plan zu erwäh- 
len, vor welches alle jolche Angelegenbei- 
ten zu bringen find, worüber nicht jpezielle 
Bedingungen in den Regeln und Beſtim— 
mungen vorliegen, jotwie gefährliches Ei- 
gentum abjchäßen zu helfen. Etwaige 
Unfojten, die den Gliedern diejes Komitees 
durch jolche Arbeiten entjtanden find, joll- 
ten vom Aid Plan in Kanjas bezahlt wer— 
den. 

Folgende fünf Brüder wurden für den 
Beitraum von 2 Fahren in obiges Komitee 
hineingewählt: 

G. D. Klajjen, Whitewater, 

D. Unger, Hillsborv, 

3. B. Wedel, Moundridge, 

%. C. Study, Moundridge, 

J. 4 Martins, Buhler. 

Viertens: Bejchlojien, für alles ein- 
gejchriebene Getreide wenigjtens eine Auf- 
lage zu erheben, wenn jolches Getreide 
aber über 6 Monate in der VBerjicherung 
bleibt, jollen beide Auflagen gezahlt wer- 
den. 

Folgende Fragen mwurden eingereicht, 
und wie folgt beantworlet. 

Erjtens: Wenn ein Glied jeine Ernte 
in eine Hagel Stock Eo, verfichert Hat und 
das Unglück trifft ein, darf dann jolches 





In Die= | 


Uns | 


Glied auch eine Forderung am Aid Plan 
| machen ? 

| Beichlojjen: Nein. 
| Bmweitens: Artikel 13, Negel und 
| Beit., meint das für Gebäude und Inhalt 
| jeparat, oder zujammen ? 
Beſchloſſen: Bufammen. 

| Drittens: Darf ein Beamter aus 
dem Mennonite Aid lan auch irgend für 
| eine andere Injurance Co. Beamter oder 
| Agent jein ? 

Beichlojjen: Mein. 

| Biertens: Wenn ein Gebäude jchon 
ſehr baufälfig ift, joll es riskiert werden, 
| oder was joll der Abjchäßer tun ? 

| Wurde auf Artikel 32 verwiesen. 

| Fünftens: Können Glieder anderer 
Konfeſſionen auch Anteil am Aid Plan 
| nehmen? Unter gegenwärtigen VBerhält- 
I nifjen ? 

Bejchlojjen: Nein. 

E3 wurde bejchlojjen, dieſe Berjamm- 
fung um ein Jahr von jeßt wieder hier in 
Moundridge abzuhalten 

Die Wahl der Beamten ergab: 

Heinrich Schmidt, Borjiger, 

F. B. Wedel, Schreiber. 

Bejchlojjen, diejes Protokoll den Be- 
amten, wenn möglic) zuzujtellen. 

Schluß durch Gebet von D. Unger. 

B. 


F. Wedel, Schreiber. 


— — — 


Erkärungen u. Erläuterungen 


> De 


Katechismus 
der chriſtlichen, taufgeſinnten Gemeinden, 
ſo 
AMennoniten 
genannt werden. 
D. 9. Epp, 
Prediger der Chortißer Mennonitenge- 
meinde. 
2. Wuflage. 





Das oben genannte Buch umfaft 
auch zugleich eine liberficht der menno— 
nitifhen Geſchichte. Daß das Bud 
brauchbar ift, das ſehen wir daraus, 
daß ſchon eine zweite Auflage nötig 
geworden ift. Um aber jedem Leſer 
Gelegenheit zu geben, jelber zu urteilen, 
bringen wir hier einen Heinen Abſchnitt 
aus dem ca. 300 Seiten ſtarken Buche. 


B. Bom Eidfhmwören. 


Frage 8 und 9. Was das Eidſchwö— 
ren anbelangt, jo ftehen wir mit dem 
Verbote desjelben ziemlich allein da, 
doch ift die Verweigerung des Schwu— 
res von Anfang an ein hervorragendes 
Stüd unſeres Belenntnijies geweſen 
(Bergl. geiichtl. Teil). Wir halten 
uns dabei an dem Wortlaut der Berg- 
predigt Jeſu Ehrifti, Matth 5, 33 ıc. 
„Ihr habt weiter gehöret, daß zu den 
Alten gejagt ift, du ſollſt feinen fal- 
fen Eid thun und Gott deinen Eid 
halten (2. Moſ. 27, 7). Ich aber jage 
euch, daß ihr allerdings nicht ſchwören 
follt, weder bei dem Himmel, denn er 
ift Gottes Stuhl; noch bei der Erde, 
denn fie ift feiner Füße Schemel; noch 
bei Jerufalem, denn fie ift eines großen 
Königs Stadt. Auch folft du nicht 





bei deinem Haupte ſchwören, denn du 
vermagft nicht ein einziges Haar weiß 
oder ſchwarz zu maden. Eure Rede 
aber fei ja, ja — nein, nein, was dar— 
über ift, das ift vom Uebel“. 

Hier weift der Herr Jeſus ausdrüd- 
li darauf hin, was den „Alten“ er- 
laubt war, aber im neuen Bunde abge— 
ändert fein fol, und verbietet nit nur 
den Eid beim Namen Gottes, jondern 
auch bei irgend einem andern Weſen 
oder Dinge. Die Juden meinten näm— 
lid die hohe Verantwortlichkeit des Ei— 
des zu mildern, wenn fie den Namen 
Gottes dabei aus dem Spiele ließen, 
und fingen deswegen an bei Jerufalem 
2c. zu ſchwören. Doch auch diejes wird 
unterfagt. Ebenfo hat’3 Jakobus durd) 
den Geilt Gottes aufgefaßt, wenn er 
Kat. 5, 12 lehrt: „Bor allen Dingen 
aber, meine Brüder, ſchwöret nicht, 
weder bei dem Himmel, noch bei der 
Erde, noch mit feinem andern Eide. 
&3 ſei aber euer Wort: Ya, das Ya 
it, und Nein, das Nein ilt, auf daß 
ihr nicht in Heuchelei fallet.“ 

Rauterfeit und Wahrhaftigkeit i.ird 
vom Chriſten ſowohl im Leben und 
Mandel, al3 aud in feinen Worten er= 
wartet, und wo der Menſch ftet3, einge— 
dent der Allgegenwart Gottes und ge= 
trieben von jeinem Geifte, wandelt, 
wie vor feinen Augen, dort wirder aud) 
niemals in die Lage fommen, eines Ei— 
de3 oder einer Befräftigung feiner Rede 
zu bedürfen. Sehr zutreffend fegt un— 
jer Glaubensbefenntnis (Art. 14) hier- 
her: „Denn wenn fich jemand mit ho= 
ben Worten ausdrüdet, der giebt deut- 
lih zu erfennen, daß er von der 
Einfalt abweiht, und macht ſich jelbit 
verdächtig, daß man feinen Worten 
„ja“ und „nein“ nicht glauben fann“. 

Unter Berüdfihtigung ſolches Be— 
fenntnifjes, hat unjere Obrigkeit die 
Glieder unferer Gemeine aud) jeglichen 
Schwures entbunden und verlangt in 
allen ſolchen Fällen, wo andere dhrijt- 
liche Konfeſſionen den Eid leiften, von 
uns nur ein feierlihes „Ja“ oder 
„Nein“. Doch merke, diejes furze Ya 
— oder Nein wird ſowohl von der ho— 
ben Obrigfeit, als aud von dem her- 
zen= und nierenprüfenden Gott fo hoch 
gehalten, wie ein Eid, und wenn du 
darnad die Unmwahrheit ſprichſt, trifft 
dich die irdiſche Strafe des Meineides, 
und du wirft auch) als Meineidiger von 
Gott dem Herrn angejehen; wie auch 
unfer Belenntnis jagt: „Darum muß 
aud unfer Ja — allezeit ja, und uns 
fer Nein allzeit nein fein; ſonſt wird 
Gott, der unſere Herzen richtet, es 
ebenfo Hoc ftrafen, als wenn andere 
falſch geihworen haben“. 





Schein und Sein. 

Franz I. von Frankreich (1515— 
1547) fragte einft feinen Abt, wie 
viele Geiftliche er in feinem Kloſter un— 
ter fih Hätte. Der Abt antwortete, daß 
er es nicht wüßte. 

„Wie,“ jagte der König, „Ihr feid 
Abt und mwifjet die Zahl Eurer Unter- 
gebenen nicht?” — „a,“ veriegte der 
Abt, „wie viele Mönche ich habe, das 
weiß ich wohl, aber wie viele Geiftliche 
darunter find, das weiß ich nicht; denn 
der Schein und das Gein find nicht alle 
zeit bei einander.“ 





— Mountainview, Okla., eine neue 
Stadt in Wafhita County, ift an ei» 
nem Tage gebaut worden. Borlegten 
Montag war da, wo jetzt die Stadt 
fteht, noch) Prairie. An demjelben Tage 
wurde der Wajhita überbrüdt, und die 
Anfiedler bradten ihr Gepäd über den 
Fluß nad ihren Bauplägen. Dann 
wurde in 24 Stunden die Stadt ge— 
baut, und hierauf organifierten ſich die 
Bürger und erwählten W. T. V. Yates 
zum Mayor. Die junge Stadt hat nahe- 





zu 800 Einwohner. 








1899. 


Mennonitiſche Kundſchau. 








Fandwirifhaftlides. 


Das Einhüllen der Trauben. 

Seit einer Reihe von Jahren hat 
man e3 in Dft-Benniylvanien für nötig 
erachtet, die jungen Trauben, wenn fie 
etwa die Größe von groben Schrotkör— 
nern hatten, mit Papierdüten, zu um— 
büllen, um ſchöne und gefunde Beeren, 
oder Beeren überhaupt, zu erzielen. 
Wie der „Rural New Norker“ mitteilt, 
befteht diefer Brauch auch anderswo, 
indes ſcheint man in letzter Zeit wieder 
davon abzukommen. Leſer genannten 
Blattes haben die Frage aufgeworfen, 
ob ſich dieſes Umhüllen, welches ſelbſt— 
verſtändlich eine zeitraubende, ſchwie— 
rige Arbeit iſt, wirklich der Mühe lohne. 

Als Antwort darauf ſagt Charles 
A. Green, es lohne ſich gewiß nicht, die 
Trauben einzuhüllen, außer für einen 
Markt, der Cxtrapreiſe für extra ſchöne 
Früchte zahlt. Die meiſten, die ihre 
Trauben noch einſacken, ſeien Leute, 
die nur wenige Weinſtöcke im Garten 
haben. Solche Leute mögen das wohl 
thun, denn es ſichert ſchönere Trauben 
und gewährt einigen Schutz gegen die 
Traubenfäule. Auch werden die Ro— 
cheſter-Trauben ſchlimm von Vögeln 
angegriffen, ſo daß es faſt unmöglich 
iſt, vollkommene Muſter zu erlangen. 
Das Ausſehen der eingehüllten Trau— 
ben wird um vieles gebeſſert. Der 
Reif bleibt unbeſchädigt; die eingehüll— 
ten Trauben haben delikatere Farben 
und ſind in jeder Hinſicht vollkommen; 
doch hat Herr Green nicht bemerkt, 
daß ſie eine zartere Haut haben. 

E. E. Gillette von Yates County, 
N. Y., ſagt, er habe Papierdüten nur 
benutzt, um die Fähigkeit verſchiedener 
Traubenſorten zur Selbſtbefruchtung 
feſtzuſtellen. Nach ſeiner Anſicht lohnt 
ſich das Einhüllen der Trauben nur zu 
Ausſtellungszwecken. Wenn es gethan 
wird, ſollte man die Düte umhängen, 
ſobald die Blüte abfällt. Wenn es 
früher geſchieht, ſetzen manche Sorten 
keine einzige Beere an; andere ſind teil— 
weiſe und noch andere vollkommen ſelbſt— 
befruchtend. Durch das Einhüllen 
wurde das allgemeine Ausſehen ver— 
beſſert, namentlich bei der Diamond, 
Ducheß, Empire State, Eldorado und 
Prentiß. In den Düten fand ich feine 
Fäule, doch waren die Stengel einiger 
Sorten leiht mit Meltau überzogen. 

A. Williams fagt, der urfprüngliche 
Zwed des Einhüllens jei gewejen, die 
Blüten gegen Fäule und Käfer zu 
fügen. Damals wurden verhältnis- 
mäßig wenige Trauben gezogen und 
man konnte die Düten ſchon erſchwin— 
gen. Jetzt aber ſcheine es, als ob fein 
Markttraubenzüchter mehr jo viel Zeit 
und Mühe darauf verwenden könne. 








Eine Obftbausiimfrage. 


Der ungewöhnlich ftarke Froſt, wel- 
ber in den Tagen vom 11. bis 13. 
Februar die Vereinigten Staaten bei— 
nahe in ihrer ganzen Ausdehnung öſt— 
lid von den Rocky Mountains heim= 
ſuchte, hat in manden Gegenden die 
Obfternte auf Jahre hinaus vernichtet. 
So beklagenswert dieje Kalamität ilt, 
mag fie doc etwas Gutes im Gefolge 
haben, nämlich die Ermittelung folder 
Obftarten, welche ſelbſt eine anormale 
Kälte zu ertragen vermögen. Von dem 
Aderbau-Departement werden nämlich 
mittels eines Rundjchreibens etwa 2000 
Obftzüchter, Gärtner und Baumſchu— 
lenbefiger um Mitteilungen über die in 
ihrem Befige befindlichen Varietäten, 
welchen der Froft nichts anzuhaben ver- 
modte, erfudht werden. Wie man an- 
nimmt, haben die aus Rußland und 
dem nördlichen Perſien importierten 
Obftarten in dem falten Wetter wenig 
gelitten, während die japaniſchen und 
orientalifhen Varietäten ſehr ſchlimm 
mitgenommen wurden. Dod aud) von 





legteren find einige recht gut davonge— 
fommen; fo beifpieläweife die Widjon- 
Pflaume (japaniſch), die im mittleren 
New Vork trog 20 Grad unter Null 
nit gelitten bat. Im nördlichen 
Georgia, wo Hunderttaufende von Pfir- 
fihbäumen gefroren find und abge= 
hauen werden müflen, hat die Abun- 
dance-Pflaume (japanifche) den Froft 
ohne Schaden überjtanden und wird 
wie gewöhnlich tragen. In einem Um— 
freife von 40 Meilen von der Bundes- 
bauptjtadt ift nur ein einziger Pfirfich- 
baum mit lebenden Yrudtinofpen zu 
finden; diefer Baum, der auf dem Ter- 
rain de3 Smithjonian Inſtitute in 
Wafhington fteht, ift zwei Jahre alt 
und von einem aus Bouhara ftammen- 
den Ableger gezogen. Dieſer Baum 
wird von dem Aderbau = Departement 
auf das forgfältigfte beobachtet und, 
fall3 er gute Früchte trägt, zu Züch— 
tung3zmweden benugt werden; man hofft 
dadurch eine neue, wetterharte Varietät 
zu gewinnen. In gleicher Meije wurde 
bor etwa zehn Jahren in Georgia mit 
der Züchtung des ſchönen und wider— 
ftandsfähigen Elberta-Pfirſichs begon- 
nen, defien Kultur heute einen Wert 
von Millionen repräjentiert. 





Hederihvertilgung. 





Manchmal iſt der Hederich fo ftarf in 
den Feldern, namentlich in den mit 
Sommergetreide bejtellten, in der mit 
Wintergetreide bejtellten tritt er felten 
auf, daß das ganze Feld von weiten 
wie ein Rapsfeld ausfieht. Da der 
Hederichſamen vierzig Jahre feimfähig 
bleibt, jo fann auf einer ungebrochenen 
Wieſe, die ſeit Menjchengedenten in 
Gras gelegen, glei im erften Jahre 
nad) dem Umbruch ein Üppiger Stand 
von Hederich erſcheinen. Man hat, um 
diefem Uebel Herr zu merden, außer 
gutes Reinigen de3 Saatgutes, Yäten 
empfohlen und dazu eigene Mafchinen 
fonftruiert, aber diefe Arbeit ift teuer. 
Billiger und fehr erfolgreich ift das Be: 
ipriken des Hederichs mit einer 20- 
prozentigen Eilenvitriollöfung (green 
coppera&). Dieje Löjung tötet Hede- 
rich, Aderfent und wilden Rübfen, auch 
wenn nur einige Tropfen auf die Blät: 
ter fommen. Die Pflanzen werden 
troden, ſchwarz und flerben in adht Ta- 
gen ab. (Die Urſache ift, daß das 
Senföl, das ſich in diefen Pflanzen vor- 
findet, fid) bei Berührung mit dem Ei- 
fenvitriol zerſetzt, Die jungen Ge- 
treidepflanzen werden wohl durd) diefe 
Löſung aud etwas angegriffen, aber in 
8—14 Tagen haben fie fi ſchon wieder 
erholt. junger Klee wird ftarf ange- 
griffen, dort wo man aljo Klee unter 
das Getreide geſäet, follte man diefe 
Löfung nicht gebraudden. Man be- 
fprigt, fobald das Getreide etwa hand— 
hoch (6—8 Zoll) ift und verwendet 
dazu eine Sprige, wie man fie zum Be— 
iprigen der Obftbäume, Kartoffeln u. 
j. w. gebraudt. Mannimmt auf 100 
Quart Waller 20 Bid. Eijenpitriol. 
Man muß Holzgefähe nehmen, denn 
Metallgefäße werden angegriffen. 





Aufbewahren der Zwicheln. 





....3h möchte Ihnen mitteilen, 
daß wir in Rußland, mo befanntlich 
jehr viele und jehr gute Zwiebeln (auch 
zur Ausfuhr) gebaut werden, dieſel— 
ben, nachdem fie an der Luft getrodnet 
waren, nochmals auf einem großen 
Dfen gründli zu trodnen pflegten. 
Diefe aus Ziegelfteinen gebauten Öfen 
find oben flach. Auf ihnen werden die 
Zwiebeln ausgebreitet. Im Ofen wird 
ein ziemlich ſtarkes Feuer unterhalten. 
Hierdurch wird wahridheinlich der Keim 
getötet. Die fo behandelten Zwiebeln 
wuchſen niht aus. F. M.— Rani. 

(93. u. Bnfrod.) 





Kultivierung im Obfigarten. 





Verſuchsſtation, Manhattan, Kan. 


Es ift feine Frage mehr, ob Objit- 
gärten Zultiviert werden follen oder 
nit, denn die Erfahrung hat gezeigt, 
daß Obftgärten, die kultiviert werden, 
länger und beſſer tragen und deshalb 
gewinnbringender find, als unkulti— 
vierte. Es wurden von Verſuchsſtatio— 
nen in den Obitbauftaaten vergleichende 
Verſuche angeftellt, erfahrene Obſtzüch— 
ter um ihre Anficht befragt und in je— 
dem Falle war das Refultat, daß Kul— 
tivierung im Obftgarten nötig ift, um 
gefunde Bäume und Früchte eriter 
Qualität zu erhalten. Aus 272 Be— 
richten, die an den Sekretär der Obſt— 
bau-Gejellihaft des Staates gejandt 
wurden, ergab fi, daß 130 Obſtzüch— 
ter Rultivierung bis zur Tragzeit em— 
pfehlen und die übrigen empfehlen 
Kultivierung, jo lange al3 es möglich 
ift, mit Pferd und Gerät zwilchen den 
Reihen zu arbeiten. Die meilten Obit- 
züdter, die eine Kultivierung nur bis 
zur Tragzeit empfehlen, leben in dem 
Diftrift des unteren Kanſas-Fluſſes, 
wo der Boden jehr reih an Nährſtoffen 
und immer feucht ift. Dort ift es all: 
gemein im Gebrauch, zu FZultivieren, 
bis die Bäume voll tragen und dann 
zwilchen den Reihen Klee einzuſäen. 
Weſtlich von Manhattan gedeiht der 
Klee nicht aut. Selbit für den Fall, 
daß er aber gedeihen würde, würde ſich 
fein Anbau im Obftgarten nicht em: 
pfehlen, da alle Feuchtigkeit, welche 
vorhanden ift, von den Obftbäumen 
jelbft gebraudt wird. Für Diele Ge: 
genden empfiehlt ſich alfo Kultivierung 
während der ganzen Sailon. 

Nicht beitellter Boden verliert aber 
bald feinen Humusgehalt und feine 
Yruchtbarleit, dies muß verhindert 
werden. Auf folgende Art kann dies 
gefhehen: Man pflügt den Obftgarten 
im Frühjahr, Fultiviert nad beiden 
Richtungen und hält das Unkraut bis 
zum 1. September zurüd. Dann jäet 
man Roggen ein, 2 Bujhel auf den 
Acre, diefer wird den Boden vor Win: 
ter no) gut bededen und ihn vor dem 
Wegblaſen und zu ftartem Gefrieren 
im Winter beihügen. Man läßt den 
Roggen im nächſten Frühjahre ftehen, 
bis er kniehoch ift, pflügt ihn dann un: 
ter und fultiviert dann während des 
Sommer. 

Zu tiefe Kultur ift nicht ratſam, 
aber man fol oft Eultivieren. Nach 
jedem Regen, jollte man, wenn mög- 
li, mit der Scheibenegge oder Egge 
den Boden bearbeiten, um die Kruſte 
zu bredden. Dadurch wird eine 2 Zoll 
hohe Schichte loſer Erde gebildet, die 
die Waſſerverdünſtung verhindert und 
die Feuchtigkeit für die Bäume erhält. 

Diefe Bearbeitung hat folgende Vor— 
teile: 

1.) Dem Boden wird Humus zuge- 
rührt, wodurch er ſowohl in gutem phy: 
fitaliihen Zuftande bleibt, al3 aud 
das Abwalchen und Abwehen verhin— 
dert wird. 

2.) Während des Winters iſt der 
Boden durch eine Dede geichügt, der 
Schnee wird nicht weggeblajen. 

3.) Im Eommer, wenn alle Feuch— 
tigkeit zurüdgehalten werden fol, kann 
man kultivieren. 

4.) Die Bäume reifen ihr Holz bej- 
fer aus. 

Es ift eine große Frage, ob man Ge— 
winn davon hat, wenn man den Boden 
zwifchen den Baumreihen zur Kultur 
anderer Früchte oder Gras benutzt. So 
lange man etwas erntet, bezahlt e3 ſich 
wohl, ob aber nicht dadurd), daß der 
Boden avsgefogen wird und die nun 
tragenden Obſtbäume nicht die nötigen 
Nährſtoffe vorfinden, nicht größerer 
Schaden wird? rreilic könnte man 
diefem libelftand dur Düngung ab: 
belfen, aber beſſer ift es, es nicht fo 
weit fommen zu laſſen. Alſo, Eulti- 
viert den Objtgarten. 





Das Tränten der Pierde. 





Es ift leider no nicht immer all: 
gemein beadhtet, daß auf das Tränen 
der Pferde mehr Aufmerkfamteit zu 
verwenden ift, als gegenwärtig meilt 
geſchieht. Namentlich was die Tempe- 
ratur des zum Tränken verwendeten 
Waſſers anbetrifft, wird noch viel ge— 
fündigt, indem fat durchweg zu kaltes 
Waſſer gereiht wird. Manche Land— 
wirte jtügen fi dabei auf die Ge- 
wohnheit, die hier und dort berricht, 
und nad) der man die Pferde im Som- 
mer und Winter unmittelbar nad) der 
Arbeit mit ganz kaltem Wafler träntt. 
Wenn au die Pferde dies ſcheinbar 
gut vertragen, jo ftellen ſich doch mit 
zunehmendem Alter unfehlbar Ber: 
dauungsfiörungen und Magenbe- 
Ihwerden ein, die dann gewöhnlich 
auf andere Urjaden zurüdgeführt 
werden, trogdem fie durch die fort- 
währende Erfältung des Magens und 
die Störung der Verdauungsthätigfeit 
zu erklären find. Ebenſo ergeht es vie: 
len unjerer Pferdebeſitzer, fie tränfen 
in unbeadhteter Weife zu kalt und wun- 
dern ſich nachher über die Ernährungs: 
ſtörungen ihrer Pferde, für die fie alle 
möglichen Gründe, nur nicht das falte 
Tränfen verantwortlih maden. Die 
Temperatur des gereihten Waſſers joll 
nicht unter 55 bis 60 Grad betragen; 
fomit darf aljo das Wafler tiefer Brun- 
nen, Gebirgäquellen ꝛc., da es aud) im 
Sommer fälter it, nicht ohne weiteres 
benugt werden. Es kann nicht ein- 
dringlich genug empfohlen werden, den 
Pferden ſowohl im Sommer wie im 
Winter nur verſchlagenes, abgeltan- 
denes Waſſer zu reihen. Sommer ift 
die Beſchaffenheit desjelben jehr ein- 
fach, es braudt nur eine Zeit vor dem 
Tränfen dem Brunnen entnommen 
werden; im Winter wird das Wajler 
im Stalle aufgejtellt oder gleih nad 
der eriten Tränkung in die im Stalle 
befindliden Waflertröge geſchüttet, in 
denen e3 dann einigermaßen verichlägt. 
In einzelnen Gegenden bat man ja 





dieſe Einrihturg, im großen und gan— 
zen fieht es aber damit ſchlecht aus. 
| Ferner wolle man nicht unbeadtet laf- 
'jen, daß es durdaus unzwedmäßig 
und vermwerflih ift, den Pferden im 
hungrigen Zuftande und mit leerem 


Magen Waller zu reichen, ſind fie zu | 





Hausarzt. 


Eine neue Erfindung für Taube. 

Die „Akoulation“ genannte Erfin— 
dung eines jungen Mannes in Mobile, 
Ala., Namens Roſe Hutchiſon, gegen 
Taubheit iſt darnach angethan, die 
wunderbarſte Errungenſchaft des Zeit— 
alters zu werden. Experimente, die 
mit der Erfindung gemacht wurden, 
waren von dem beſten Erfolge gekrönt. 
Das Inſtrument iſt ſehr einfach und 
beſteht aus einem Audiphon und einem 
Uebertrager. Beim Experimentieren 
waren zwei Audiphons vorhanden, die 
mit einem Fenſter verbunden waren. 
Der Uebertrager gleicht demjelben In— 
ſtrument am Telephon, iſt etwas klei— 
ner und hat die Form eines Gierbe- 
herd. Für Unterrichtszwede in Taub- 
ſtummen-Schulen ift an dem Inſtru— 
ment eine Querplatte angebradt, an 
dem fih ein Weberirager befindet, in 
welden der Stumme hineinſprechen 
oder aus dem er Echallwellen auffan= 
gen fann. Mit anderen Worten: der 
Stumme fann jeine eigene Stimme 
hören, ſowie die Stimme des Lehrers 
durch den von diefem benußten Weber: 
trager. An der Querplatte befinden 
fich zwei Ausſchalter; der eine chließt 
den Schüler von feinen Mitſchülern 
ab, der zweite fontrolliert die Drähte 
des Volumens der durch das Audiphon 
gehenden Schallwellen. Mit Hilfe des 
Ausſchalters auf der Querplatte kann 
eine beliebige Anzahl von Schülern mit 
einander verbunden und von einem 
einzigen Lehrer durch den anderen Aus— 
ſchalter unterrichtet werden; auch kann 
jeder einzelne Echüler getrennt unter— 
richtet werden. 


Bei den vorgenommenen Erperimen= 
ten vernahmen zwei Stumme den lang 
des menjchlichen Organs auf eine Ent- 
fernung von 60 Fuß und den Ton ei- 
nes Pianos noch auf größere Entfer- 
nung. 

Die Wichtigkeit des Inſtrumentes 
liegt, wie der Erfinder jagt, in der 
eigentümlichen elektrii hen Schmin- 
gung, deren Natur er nicht aufklären 
fann, die aber die Gehörnerven zu er: 
reihen Scheint. Bei Erperimenten in 
der Taubftummen-Anftalt zu Talla— 
dega, Ala., kam ein einziger Fall vor, 





durſtig, um freien zu können, ſo daß einer von den 100 Schülern nicht 


ihnen grünes, mwafjerreihes Material, 
Gras, Klee, Rüben und dergleichen. 
Ferner ift darauf zu adten, daß die 
Tiere nicht zu viel auf einmal trinken 
und Futter und Waller abwechſelnd ge: 
reicht werden. Am zujagendften it ih: 
nen reines Flußwaſſer oder überhaupt 
weiches Waſſer. Riechende und trübe 
Flüſſigkeiten ſoll man ihnen nicht ge= 
ben, da dieje dem Tiere ebenjo nadhtei- 
lig werden können, als den Menſchen. 


m. + 


— Derüble Gejbmad der 
Milch, der nur während der Trächtig: 
feitsperiode auftritt, fannn faum gebej- 
jert werden. Erftens benötigt das Halb 
die befieren Nährſtoffe und zweitens 
fann dur den Drud des Tragfades 
auf die Leber eine leichte Anſchoppung 
entftehen, die ungünitig auf die Ver— 
dauung und Mildabfonderung wirkt. 
Man kann deshalb nichts Befleres 
thun, als außer gutem Futter der Kuh 
täglich dreimal einen Eßlöffel voll ei- 
ner Mifhung von 50 Teilen Enzian-, 
50 Zeilen Kalmus-Wurzel und 100 
Teilen Kochſalz geben. 


- 


— Auf 1000 Todesfälle in Europa 
fommen 16 infolge von Gewaltſamkei— 
ten; für die Ver. Staaten ift das Ver— 
hältnis 41 auf 1000. 


— Die Leute von heute wachen im 
Durchſchnitt um zwei Zoll höher als 











ihre Vorgänger. 





feuchte man das Futter an oder reiche | zu hören im ftande war. 


Der Erfinder ift mit Schreiben über 
die Zufammenjegung feines Anftrumen= 
tes überſchwemmt und ift nicht im 
ftande, fie alle zu beantworten; fobald 
das Anftrument auf den Markt fommt, 
werden die Korrefpondenten benachrich- 
tigt werden. 

Hutchinſon ift der jüngfte Erfinder 
der Ber. Staaten. Er ift 22 Jahre 
alt, wurde in Montroje als Kind Gapt. 
Peter Hutchinfon’s geboren und zeigte 
bon frühefter Jugend eine Neigung für 
elektriſche Wiſſenſchaft. Er ftudierte 
im „Mario Inſtitut“, dann im 
„Spring Hill College“ und fpäter im 
Elektricitäte- Departement der techni— 
ſchen Hochſchule in Auburn. 

(Ill. Staatsz.) 


— Die Pflege in Fällen von 
Keuchhuſten, au Blauhuſten genannt, 
hat ganz befonders für reine, möglichſt 
gleihmäßige Luft bei Tag und Naht 
zu forgen, ſowohl betreif3 der Wärme, 
als der Feuchtigkeit. Die Kinder müf- 
fen ausgiebig atmen. Die tragen am 
beiten Wolle auf dem bloßen Leibe als 
Schutz vor plögliden Abkühlungen. 
Gründlihes Auswaſchen des Mundes 
bor jedem Eijen ift jehr zu empfehlen, 
auch Berdampfen von Karbol durd 
Schütten von roher Karbolfäure auf 
heißes Waller im Kinderzimmer. In 
der Nacht lege man die Kinder mit dem 
Kopfe hoch, Rüden und Kreuz feſt un— 
terftüßt. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 
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Der Maiskolben und ſeine 
große Zukunft. 

So wenig unſere Farmer wahrſchein— 
lich für die Truſts übrig haben, ſo wer— 
den fie doch wahrfcheinlich den Truſt 
nicht mit ſcheelen Augen anjehen, wel— 
cher fi) foeben mit einem Kapital von 
50 Millionen Dollars gebildet hat, um 
den Maiskolben auszubeuten. 

Der Maistolben, welcher bisher von 
unferen Farmern zum größten Teile 
als Feuerungsmaterial verwendet oder 
fortgeworfen wurde, hat ji) in neuerer 
Zeit als ein ſehr wertvolles Rohmate- 
rial für verjchiedene Dinge erwiejen. 
Zunächſt läßt fi) daraus die für eine 
Menge Dinge verwendbare Gellulofe 
fabrizieren, die heutzutage einen Markt- 
preis von 8400 per Tonne hat, und die 
ganz bejonders für die Wattierung von 
Panzerſchiffen benötigt wird, weil das 
in eine Gelluloje-Füllung geſchoſſene 
Loch fih von ſelbſt wieder auffült. 
Ferner läßt fi aus dem Maistolben 
eine vorzügliche Pappe, feines Papier, 
ein Pulver, das, mit Nitroglycerin ge= 
mischt, Schießbaummolle und Dynamit 
an Sprengwirtung übertrifft, ein vor— 
zügliches Viehfutter und ein ausgezeich- 
neter Zeim beritellen. 

Aus fünfzehn Tonnen Maistolben, 
welche einen Wert von $90 haben, läßt 
fich eine Tonne Gellulofe im Werte von 
8400 berftellen, und dies gejchieht be— 
reits in zwei Fabriken, wovon die eine 
in Rodford in Illinois und die andere 
in Owensboro in Kentudy gelegen ift. 
Werden die Maisktolben zu einem gro- 
ben Mehl verrieben, gekocht, mit Si- 
rup vermiſcht und in Kuchen gepreßt, 
jo ſollen fie eins der nahrungreichſten 
und wertvollften Yuttermittel geben. 
Daß fih aus der Maistolbenfajer 
ebenjo gut wie aus Holz Papier ber: 
ftellen läßt und ein befjeres, meil die 
Faſer von Natur weiß und aud) feiner 
ift, bedarf faum der Erwähnung. 

Eine New Vorler Fachzeitung hat 
ausgerechnet, daß unfere Yarmer jähr- 
li ein Vermögen von $900,000,000 
und in den legten zwanzig Jahren von 
&18,000,000,000 geradezu fortgewor— 
fen haben. Und wenn nun eine Gejell- 
ſchaft von Rapitaliften fommt und ſich 
erbietet, ihnen diefe 900 Millionen 
Dollars jährlich zu retten, jo werden 
fie dagegen ſchwerlich etwas einzuwen— 
den haben. 

Natürlih würden die Herren Kapi— 
taliften nicht im ftande fein, ein derar- 
tiges Anerbieten zu machen, wenn nicht 
die Chemiker und die Techniker ihnen 
den Wert des Maiskolbens dargethan 
und den Weg gezeigt hätten, wie man 
ihn nußbar made. — Wieder ein Be- 
weis, daß das für Schulen ausgegebene 
Geld ſich bezahlt. 


— 





Werdet wie die Kinder. 


Bor kurzem hörten wir eine wunder 
Ihöne Geſchichte erzählen. Gin Kind 
fieht ein Elternpaar weinen und erfuns 
digt ſich bei feiner Wärterin nad 
der Urſache. Diefe erzählt der Klei— 
nen, das fei ein Papa und eine 
Mama, die ihr Kind verloren hät— 
ten. — „Verloren?“ antwortete das 
Kind, „To komm doch, wir wollen's wie— 
der ſuchen!“ — „Das hilft nicht,“ ſagte 
die Wärterin, „es iſt nicht mehr in der 
Welt; es iſt geſtorben.“ — „Wo iſt's 
denn nun?“ — „Es iſt in den Him— 
mel gekommen.“ — „In den Himmel, 
wovon du mir erzählt haft, wo's jo 
mwunderfchön ift, wo der liebe Heiland 
ift und wo die Finder mit den jchönen 
Engeln ſpielen?“ — „Jawohl, in dem 
Himmel iſt's nun.“ — Darauf ver- 
fintt das Rind in tiefes, langes, ſtau— 
nendes Schweigen und jagt endlich 
verwundert: „Und das nennen die gre— 














ben Leute verloren?“ 


Claudius an Andres. 

Es madt dir graue Haare, Andres, 
unfern Herrn Chriftus verachtet und 
verfannt zu fehen? — Seinetwegen 
brauchſt du dir feine wachſen zu laſſen. 
Gr wird es wohl bleiben, was er ift. 
— Wer nicht an ihn glauben will, der 
muß ſehen, wie er ohne ihn raten kann. 
Ich und du können es nicht. Wir brau- 
chen jemand, der uns hebe und halte 
und uns die Hand unter den Kopf lege, 
wenn wir fterben follen. Und das kann 
er überfhwenglid nad) dem, was von 
ihm gefchrieben fteht, und wir willen 
feinen, von dem wir's lieber hätten. 
Keiner hat je fo geliebt, und jo etwas 
in fi Gutes und Großes, als die Bi- 
bel von ihm faget und jeßet, ift nie in 
eines Menſchen Herz gelommen. &3 ijt 
eine heilige Geftalt, die dem armen Bil: 
ger wie ein Stern in der Nacht aufge- 
het und fein innerftes Bedürfnis, fein 
geheimftes Ahnen und Wünfchen er: 
füllet. 





— DasruffifdeBahnnep, ab- 
gejehen von Finland, wies am 1. Ja— 
nuar 1899 40,380 Werft auf, in dieſe 
Zahl find aber nur die Bahnen mit 
regulärem Betriebe eingerechnet. Die 
Vollendung der in den legten Jahren 
fonzejfionierten Eifenbahnen murde 
1898 mit Hoddrud betrieben. Diefe 
Bahnen kann man in drei Kategorien 
einteilen. 1) Die von der Staatöver: 
waltung im Bereih der Hatharinos- 
law-Transkaukaſiſchen, der Moskau: 
Kursk-, der Riga-Orel-, der Samara- 
Slatuft-, der Petersburg - Warfchau 
und der Südmejtbahnen gebauten Li- 
nien mit total 1603 Werft. 2) Die 
Bauten an der fibirifhen Bahn mit 
3975 Werft. 3) Etwa 3629 Werft, die 
von Privatgeſellſchaften gebaut worden 
(die wichtigsten Moskau: Windau, Mos— 
fau Bomwelig-Duntomo-Smolenst). Zu 
40,380 Werft fertiger Linien kommen 
11,200 Werft im Bau begriffene, 3000 
Werft konzeffionierte, total rund 454, - 
500 Werft. Zudem ift eine ganze Reihe 
bon Bahnen projektiert, 3. B. eine 
Witebsk-Mohilew in die Linie Libau- 
Romny und nad Kiew, Petersburg: 
Wiatla, Pitrokow-Lodz, Lodz-Kaliſch— 
Moskauer Ringbahn. Bemerkenswert 
war 1898 beſonders das Wachſen der 
Beteiligung des Privatkapitals am 
Bahnbau, und zwar zum Teil ohne 
daß die Regierung beſtimmte Verzin— 
ſung des Kapitals zu garantieren 
brauchte. Das größere Vertrauen iſt 
erſt eine Folge des enormen Steigens 
der Gütertransporte auf den Bahnen, 
die ſich Schon feit 10 Jahren verdoppelt 
haben, während die Länge des Bahn: 
neges nur um Jwuchs. 


Züge aus Woltersdoris Leben. 











— Kine Tages fommt ein Mann 
zu MWoltersdorf und behauptet mit 
ſcheinheiliger Zuverlicht: Der Heilige 
Geiſt habe zu ihm gejagt, er folle nur 
zu Woltersdorf gehen, der werde ihm 
ſchon aus all feiner Not helfen. 

Diejer ſagte: „Wirklich Hat der 
Heilige Geilt Ihm das gejagt?‘ 

„Ja, gewiß!“ 

„Nun, der wird ja wohl wiſſen, ob 
ich es im ſtande bin. Wie viel braucht 
Er denn?‘ 

Derr Mann glaubt fon feiner 
Sade gewiß zu fein, denkt, er werde 
diesmal ſchon etwas hoch greifen dür- 
fen und jagt: „Fünfzehn Thaler.‘ 

Woltersdorf geht an feinen Schrant, 
öffnet die Schublade, in welcher fein 
Geld lag undfagt: „Komm Ereinmal 
ber; jind das fünfzehn Thaler?‘ 

„Nein.““ 

„Wie viel denn?“ 

„Nicht mehr als ſechzehn Groſchen.“ 

„So ſieht Er alſo, daß Ihm nicht 
der Heilige Geiſt, ſondern der Teufel, 
der ein Lügner iſt von Anfang, geſagt 
bat: ich werde Ihm geben was Er 
braude.‘‘ 


Seitereignilfe, 


Ruſſiſche Selten. 





Als ſehr zahlreich wird neuerdings 
aus dem Goupvernement Batu die Selte 
der Molofaner bezeichnet, die ſowohl 
die Saframente, die Geiftlihen als aud 
die Heiligenbilder negiert und feine Ce— 
remonie der rechtgläubigen Kirche be— 
obachtet. Ebenjo wie die Duchoborzen 
wollen die Molofaner weder die Givil- 
gewalt anerkennen nod etwas vom 
Kriegsdienft hören; fie find gegen jeg- 
liches Blutvergießen. Deshalb nähren 
fie ſich au fat nur von Eiern und 
Pflanzen, vorzugsweiſe von Milch, die 
ruſſiſch „Moloko“ heißt, daher auch der 
Name Molokaner. Eine Abart diefer 
Sekte find die fogenannten „Sprin- 
ger” (Prüigunüi). Diefe haben von 
allen chriftlichen Feiertagen nur den 
Sonntnag beibehalten. Zahlreich find 
no befonders die „Sjubotniti“ 
(Sabbatfeierer), deren Lehre ein Ge— 
milch des Molofanertum3 und der ju— 
daifierenden Selten vorftellt. Sie 





glauben nidt an die Göttlichkeit 
Ghrifti und verleugnen die Sakra— 
mente. Das Evangelium hat ihrer 


Anſicht nah nur einen moralifchen 
Wert, wogegen das Alte Tejtament für 
fie die größte Autorität befißt. Unter 
diefen Sfubotnifi werden drei Zweige 
unterfhieden, von denen zuerjt die 
„Bären“ zu nennen find, die die Bi- 
bel nur in hebräiſcher Sprade leſen, 
den Talmud anerkennen und ebenjo 
wie die Yuden die Synagogen der letz— 
teren beſuchen. Zweitens gehören zu 
den Sjubotnili die Karaiten, und 
drittens die Mofiten, die nur die 
fünf Bücher Moſes anerkennen und 
mit den Gären in Yeindichaft leben. 
Seit den fiebziger Yahren verbreitet 
jih im Kaukaſus aud der Baptis— 
m u3 immer weiter. Der Gründer die- 
jer Sekte war ein Deuticher, Namens 
Kalwei. 





—— 


Die Lage auf den Philippinen. 

Vancouver, B. E., 28. Juni.— 
Louis La Dow, der Fürzlih aus Ma- 
nila in Yokohama anfam, hat nad 
Angabe der legten japanijchen Blätter 
die liberzeugung ausgeiproden, daß 
das Ende des Krieges auf den Philip: 
pinen noch lange nicht in Sicht ift. Die 
amtlichen Berichte über die amerifani- 
ſchen Berlufte find, wie er fagt, völlig 
unzuverläflig, weil die Zahl der in den 
Hofpitälern Geftorbenen nicht angege— 
ben wird. Die Zahl der Amerikaner, 
die Seit dem Ausbruch der Feindſelig— 
feiten in Gefechten gefallen, oder in den 
Hofpitälern geftorben find, beträgt wie 
er glaubt, wenigftens 5000. 

Die Freiwilligen hält er für die beſ— 
ten Soldaten in der Offupationsarmee, 
weil fie durch den einjährigen Dienft 
jest ebenjo gut ausgebildet find, wie 
irgend melde reguläre Truppen der 
Welt. Unglüdlicherweife find die ein- 
treffenden Berftärfungen nicht annä- 
bernd jo gut wie die eriten Freiwilligen, 
die nicht wegen der Ausficht auf gute 
Bezahlung in’s Feld zogen, jondern 
aus Patriotismus oder aus Liebe zu 
Abenteuern. 

Die urfprünglicde Ofktupationsarmee 
befindet ſich übrigens nicht gerade in 
der beften Stimmung, wie La Dom 
mitteilt. Die Leute find völlig willens, 
gegen die Truppen einer civilifierten 
Macht zu kämpfen, wollen aber ihr 
Leben und ihre Gefundheit nicht im 
Kampfe mit „Niggers” auf das Spiel 
feßen, wie fie in verächtlicher Weife die 
Filipinos nennen. Eine eigentümliche 
Erſcheinung bei den Kämpfen ift, daß 
obgleich jo viele Eingeborene gefallen 
find, nur jehr wenig Waffen erbeutet 
wurden, weil, jobald ein Filipino fällt, 
zehn andere bereit find, fein Gewehr zu 
nehmen und damit zu verjchwinden. 





Ihre nummerifhen Kräfte find that- 
fählih unerfhöpflid, während Die 
Amerifaner nur nad) langer Zeit und 
mit großen Unkoſten friſche Zeute erhal» 
ten können. 





Bictoria, B. C., 29. Juni. — 
Aus Hakodate wird gemeldet, daß Capt. 
Sakichi, vom Dampfer „Hokoku Maru, “ 
der ſoeben von den Philippinen zurüd- 
gefommen ift, die Nachricht überbracht 
bat, daß die jungen Filipino® auf den 
füdlichen Inſeln Befeſtigungswerke an- 
legen. In jedem Hafen liegt eine 
Garnifon von ungefähr 1000 Freiwil- 
ligen, von denen jedod) nur etwa zwan— 
zig Prozent mit Remington-Gewehren 
bewaffnet find. Die Leute find jedoch 
voller Batriotismus, und erklären, daß 
fie fih den Amerifanern nit unter- 
werfen wollen, jollten auch die ganzen 
Inſeln darüber zu Grunde gehen. 

Der Dampfer „Hokoku Maru‘ 
wurde von den Yilipinos, die die Ja— 
paner für eine verwandte Raſſe halten 
und von denen fie Beiftand erwarten, 
warn bemillfommet. 

Die Filipinos waren bereit, für 
Waffen und Munition zu bezahlen und 
jagten, daß die japaniſchen Schiffe, die 
die Inſeln beſuchten, Hanf als Rück— 
fracht einnehmen könnten. 





Belgien. 





Brüffel, 28. Juni. —In der heu— 
tigen Sitzung der Deputiertenkammer 
kam es, als die Tagesordnung der 
Rechten, in welcher gegen das Votum 
der Sozialiſten dem Präſidenten der 
Kammer ein Vertrauensvotum gege— 
ben wurde, zur Annahme gelangte, zu 
einem ſtürmiſchen Auftritte. Die An— 
kündigung der Abſtimmung war das 
Signal zu einem allgemeinen Radau, 
bei welchem alle Abgeordneten nach der 
Mitte des Saales ſtürzten, wo es zu 
einem Handgemenge kam. Guchtenacre, 
Mitglied der katholiſchen Arbeiterpar— 
tei von Gent, wurde von Sozialiſten 
ſchlimm durchgeprügelt. Eine auf 
Wache befindliche Abteilung Soldaten 
ſäuberte ſchließlich die Gallerien und 
ſpäter wurde die Sitzung aufgehoben. 
Die Kriegsminiſter, J. H. PB. van den 
Peereboom, wurde von den Sozialiften 
mit Shimpfmworten aller Art überhäuft, 
weil er, wie jie fagten den Radau ver- 
anlaßt habe. 





London, 28. Juni. — Der Kor— 
rejpondent des ‚„‚Standard‘’ im Haag 
ſagt: Der Vorſchlag des Selretärs 
Holls von der amerikaniſchen Delega- 
tion für die Revifion der Urteile des 
Schiedsgerichts ift fürs erfte verfcho- 
ben worden. Es unterliegt aber kei— 
nem Zweifel, daß er gutgeheißen wer— 
den wird. Die Ber. Staaten haben in 
der ganzen Sciedsgerihtsangelegen- 
heit einen glänzenden Erfolg zu ver— 
zeichnen, da die meiften Ideen der ame- 
rikaniſchen Delegaten angenommen 
worden find. Ihre Vorſtellungen in 
Berlin haben Deutſchlands Zuſtim— 
mung herbeigeführt. ch höre, daf 
die Plenarktonferenz fi) mit dem ame: 
rikaniſchen Vorſchlag bezüglich Privat- 
eigentums zur See befallen wird, in- 
dem die auf die Kompetenzfrage bafierte 
DOppofition aufgegeben worden iſt. 
Höchſt wahrſcheinlich aber wird der 
Vorſchlag bis zu einer künftigen Kon: 
ferenz vertagt werden. 


Cuba. 





Santiago, 28. Juni. — 14 neue 
Fälle von gelbem Fieber ſind während 
der letzten zwei Tage amtlich zur An— 
zeige gebracht worden. Dadurch ſteigt 
die Geſamtzahl der Gelbfieberfälle auf 
50, bon denen 12 tödlih verlaufen 
find. Der Militärarzt Major berichtet 
Garr, daß feine weiteren Fälle vermutet 
werden, und der allgemeine Gefund- 


Frankreich. 

Rennes, 29. Juni. — Frau Drey- 

fus iſt geſtern abend um ſieben Uhr 
hier angekommen. Es hatten ſich meh— 
rere hundert Perſonen, die Mehrzahl 
davon Zeitungsleute, am Bahnbofe 
berfammelt, um fie zuempfangen. Sie 
war bon ihrem Bruder und defien 
Grau begleitet und begab fi fofort 
nad) dem Haufe der Frau Godard. 
&3 fand feine Kundgebung für oder 
gegen den Hauptmann Dreyfus ftatt. 
Frau Dreyfus ging ruhig und gefaßt 
durch die Menge, und wurde bon je= 
dermann achtungsvoll begrüßt. 





Der Kreuzer „Olympia“. 





Waſhington, 28. Juni. — Das 
Ylottendepartement hat die Mitteilung 
erhalten, daß der Kreuzer „Olympia“ 
mit dem Admiral Dewey an Bord heute 
morgen von Colombo nad) Port Said 
abgegangen ift. 





Armee-Berftärkung. 
Wafhington, 28. Juni. — In 
einer Beratung, die geftern zwiſchen 
dem Präfidenten MeKinley und dem 
Sekretär Alger ftattfand, ift beſchloſſen 
worden, Freiwillige für eine zweijäh— 
rige Dienftzeit einzumuftern, und die 
Rekrutierungsoffiziere werden fofort da= 
hingehende Befehle erhalten. 

Dem Plane nad follen jofort drei 
Brigaden, oder ungefähr 10,000 Mann, 
in den Dienst geftellt werden, und foll 
mit der Rekrutierung fortgefahren wer— 
den, bis die gefeglich geftatteten 35,000 
Mann vollzählig find. 

General Otis, der jeßt ungefähr 23,= 
000 Mann zur Verfügung hat, ſoll bis 
zu 50,000 Mann verſtärkt werden. 





Nah Manila. 





San Francisco, 28. Juni. — 
Der Transportdampfer „Valencia“ geht 
heute nad) Manila ab, und der Dam- 
pfer „Benniylvania” wird ihm am 30. 
folgen. Die „Valencia“ wird das Mus 
jitforps, zwei Schmwadronen vom 4. 
Kavallerie-Regt., und zwei Compag— 
nien vom 25. Infanterie-Regt. an 
Bord nehmen. 

Der Stab und Compagnie H vom 
24., zwei Gompagnien vom 25. und 
500 Refruten werden mit der „Penn 
ſylvania“ nad Manila befördert. 

Auch der Transportdampfer „Cleve— 
land“ ift wieder gedhartert worden, und 
wird auf feiner nächſten Fahrt außer 
feiner Fracht noch 400 Rekruten mit 
nehmen. 

——— 

— Die heißeſte Schlacht, die je auf 
den Phillippinen geſchlagen wurde, 
fand am 12. Juni unterhalb Las Pi— 
nas, auf der Inſel Luzon, ſtatt. Zehn 
Amerikaner wurden getötet und mit 
Einſchluß von 4 Offizieren, 45 verwun— 
det. Von den Filipinos wurden 50 
getötet und viele verwundet und gefan— 
gen. Die Schlaht mwährte faſt den 
ganzen Tag, und zwar bis der Feind 
gänzlich zerftreut war. 





Half Rates to Colorado. 





The Chicago & North-Western Rail- 
way will sell tickets to Denver, Pueblo, 
Colorado Springs and Glenwood Springs, 
Col., at one fare for the round trip, plus 
$2.00, June 25th to July IIth, tickets 
limited to October 31, 1899, The Colo- 
rado Special leaves Chicago 10:00 A. M. 
daily, arrives Denver next afternoon, 
and Colorado Springs same evening. 
Only one night en-route. All meals in 
DiningCars. 'The Pacific Express leaves 
Chicago 10:30 P. M. daily, arrives Den- 
ver and Colorado Springs the second 
morning. No change of cars, either 
train. For particulars call on agents 
of connecting lines or A. H. Waggener, 








heitszuſtand der Truppen ift gut. 


6 Jackson place, Indianapolis, Ind. 
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Hlennonitifche Rundſchau. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Belgien. 


Brüjfel, 29. Juni. — Die Liberalen, 
die in einer hoffnungslofen Minderheit im 
Parlament find, haben die Idee, die Wahl- 
vorlage durch parlamentarifche Methoden 
zu befämpfen, aufgegeben und ein Ob- 
ftruftionsverfahren in’3 Werk geſetzt. 

Die Vorlage von den Peerebooms 
hat den Zweck, die klerikale Herrichaft des 
Landes dauernd zu machen. Sie bejtimmt, 
daß in Diftrikten, die mehr als drei Mit- 
glieder wählen, eine verhältnismäßige Ber- 
tretung jein joll. Die Liberalen und So— 
zialiften jehen ein, daß die Wirkung der 
Vorlage jein würde, die fatholiiche Vertre- 
tung in den kleineren Wahlfreijen aufrecht 
zu erhalten und thatjächlich die Liberalen 
und Sozialiſten von den größeren Diftrif- 
ten auszuschließen. 

Es heißt, daß das Resultat der Agitation 
ein Kabinett mit Bernaert an der Spibe 
jein wird. Auf jeden Fall iſt die Kriſis 
eine der jchmwerjten, die jemals in der Ge- 
jchichte Belgiens vorgefommen find. 

Die Stadt Hatte heute ein vollftändig re— 
volutionäres Ausjehen. Tramwaywagen 
wurden umgeftürzt und zum Bau von Bar- 
rifaden verwendet. Der Befehlshaber der 
Bürgerwehr verlangte, daß ihm 15,000 
Patronen geliefert würden. Straßenla— 
ternen wurden eingeworfen. Die Ruhe— 
ftörer ftachen die Pferde der Gendarmen 
mit Nadeln und viele Pferde famen mit 
ihren Neitern zu Falle. Mehrere hHarm- 
loſe Zujchauer wurden durch Säbelhiebe 
der Polizei verletzt. Gerüchtmweije verlau- 
tet, daß ſich mehrere Frauen und Kinder 
unter den Berlegten befinden. 

Heute abend jpät geht ein Gerücht, daß 
der verwundete Trammay-Schaffner jeinen 
Verletzungen erlegen iſt, doch ift der Bericht 
noch nicht bejtätigt. 

Die Auftritte in der Deputiertenfammer 
ſpotten jeder Bejchreibung. Minijter 
Ban den Peereboom wurde „Mörder, 
Bandit und Bürgerfriegminifter” von den 
Sozialiſten gejchimpft, welche erklärten, 
daß fie an den König appellieren würden. 


Brüjfel, 30. Juni. — Die Ruheſtö— 
rungen haben bier an verjchiedenen Punk— 
ten bis heute früh um 2 Uhr gedauert. 
Die Gendarmen machten mehrere heftige 
Angriffe auf die Menge am Boulevard- 
Anjpach und jchofjen mit jcharfen PBatro- 
nen auf der Grande Place. Einem Radau- 
macher wurde das Bajonett in den Leib 
gerannt und zwei Berichteritatter wurden 
ernjtlich verlegt. Teller, Schüfjeln und 
ſonſtige Haushaltungsgegenjtände wurden 
während der Nacht aus zahlreichen Fen- 
ftern nach dem Militär gejchleudert. 

Die Gazette jagt, Hundert Perjonen 
feien während der Unruhen verlegt wor— 
den, acht davon ernitlich. 

Nach Eröffnung der heutigen Sikung 
der Deputiertenfammer wurde ein Antrag 
eingebracht, die Gejchäftsregeln dahin ab- 
zuändern, daß jeder Deputierte, der eine 
Nuheftörung ins Werk jest, ausgeſtoßen 
werden dürfe. Die Sozialiften erhoben 
heftigen PBrotejt gegen den Antrag und 30- 
gen wütend gegen die Urheber des Antrags 
los. 

Deputierter De Lananthcere von der 
Nechten verteidigte den Borjchlag und 
hielt eine Rede, in welcher er die Sozia- 
lijten mit der Yauge des bitterjten Hohnes 
überjchüttete, die ihn dafür ihrerjeits durch 
Pfeifen, Fohlen und Hämmern auf den 
Pulten unterbrachen. 

Al die Ruhe wieder Hergejtellt war, 
entwarfen die Sozialiften rührende Schil- 
derungen von den Opfern des Vorgehens 
der Polizei und des Militärs, die jegt ver- 
wundet in den Spitälern lägen. Die So- 
zialiften verlangten jchließlich zu wiſſen, 
wer für dieſe unentjchuldbaren Schred- 
nijje verantwortlich jei. Der Premiermi- 
nifter erwiderte: Sch war es, der die 
Gendarmerie verjtärfen ließ, und zwar 
auf Grund gejeßlicher Nequifitionen, wel- 
che gemacht wurden, che das Einjchreiten 
gegen die Menge jeinen Anfang nahm. 

Dieje Erklärung entfejjelte einen wahren 
Sturm von Schimpfiworten und die Rufe: 
„Mörder! Mörder!” von jeiten der Sozi- 
aliften. Später erjuchten mehrere Depu— 
tierte die Regierung, verjühnlich zu jein, 
und PBremierminifter Ban den Beereboom 
erklärte, daß es jein ernftlicher Wunſch jei, 
daß eine verjühnliche Stimmung obwalte 
Er werde nach Kräften auf die Herbeifüh- 
rung derjelben Hinarbeiten. Dieje Erklä— 
rung wurde mit Beifall begrüßt und die 
Sigung gelangte zum Abſchluß. Die So- 
zialiften verließen in corpore den Sigungs- 
jaal und Ban der Belde hielt mit polizei- 
licher Erlaubnis eine Rede an die draußen 
ftehende Menge, in welcher er leßtere von 





der Erklärung des Minifters in Kenntnis 
fegte und die Leute zur Ruhe und Bejon- 
nenheit ermahnte. Die jozialiftiichen De- 
putierten wurden von der Menge warm 
begrüßt. Man glaubt, die Erklärung Ban 
den Peerebooms werde das Publilum be- 
ruhigen. Während des Abends wurden 
Steine gegen die Fenjter der Wohnung 
de3 Premiers gejchleudert. Der Portier 
wurde von einem dieſer Steinwürfe ge- 
troffen und der Bürgerfteig vor der Mi- 
nifterwohnung wurde mit Blut befledt. 

Sn einer Verjammlung, welche heute 
abend von Ban der Belde zuſammenberu— 
fen wurde, beglückwünſchte Abbe Daens, 
chriftlicher Demokrat, die Sozialiften zu 
dem Erfolg, den fie errungen hätten, und 
jagte die Einführung des allgemeinen 
Stimmrecht3 voraus. 2000 Berjonen be- 
gleiteten den Redner unter Abfingung der 
„Marieillaije” zum Bahnhofe. 

Angefichts der friedlichen Erklärungen 
in der Kammer, daß Öffentliche Verjamm- 
lungen jetzt gejtattet jeien, erklären die 
fiberalen und jozialiftiichen Zeitungen, 
daß die Regierung fapituliert habe. 


Deutihland. 


Eoburg, 30. Juni. — Bezüglich der 
Thronfolge im Herzogtum Sachjen-Coburg 
und Gotha ijt zu bemerken, daß der Sohn 
des Herz0g3 von Connaught fich das Recht 
der Thronfolge vorbehält, im Falle der 
Herzog von Albany) mit Tod abgehen oder 
die männliche Linie desjelben ausſterben 
ſollte. 

Der Herzog von Albany wird ſogleich 
nach Coburg kommen und eine deutſche Er— 
ziehung erhalten, ehe er in die deutſche Ar- 
mee eintritt, 

Der vorjigende Staat3minifter C. F. v. 
Strenge teilte dem Landtage mit, daß der 
Grund der Verzichtleiftung des Herzogs 
von Connaught auf die Thronfolge der 
jei, daß er fich nicht von jeinem einzigen 
Sohne trennen wolle und weil er jeine 
Verantwortlichkeit für die Pflege und Er- 
ztehung jeine® Sohnes nicht aufgeben 
fünne, während Prinz Arthur von Con— 
naugbt gezwungen jei, in England zu woh— 
nen, und er, der Herzog, anerfenne, daß 
der Thronerbe von Coburg eine deutjche 
Erziehung nötig habe. Die Königin und 
das fünigliche Haus, fügte er Hinzu, heg— 
ten alle die innerjte Liebe zu Coburg, mit 
welchem fie durch den Prinz-Gemahl ver- 
bunden jeien. 


Spanien. 

Madrid, 30. Juni. — Der Vertrag 
über den Berfauf der Karolinen-, Marian- 
nen- und Palaoinſeln an Deutichland und 
die Erilärung, Deutjchland vom 1. Juli 
die Vorteile der meiſt begünftigten Na- 
tionen zu gewähren, ift heute von Premier 
Silvela und dem biefigen deutjchen Bot- 
jchafter, dem Grafen von Radowiß, unter- 
zeichnet worden. 


Niederlande, 

Haag, 30. Juni. — Das erjte Komitee 
der Friedenskonferenz war heute über die 
Berichte der Unter-Komitees des Krieges 
und Flotte, über die ruſſiſchen Vorjchläge 
betreffs der Nichtvermehrung der Präjenz- 
jtärfe der Heere in Beratung. Die Em- 
piehlung der Unter-Komitees, die Vor— 
ichläge zur jchließlichen Entjcheidung an 
die Regierungen zu vermwerfen, wurde an- 
genommen, 


Franfreidh, 

Rennes, 29. Juni, — Ein gutverbürg- 
ter Bericht ift heute abend verbreitet, daß 
Hauptmann Dreyfus morgen abend hier 
anfommen wird. 


Nennes, 30, Juni. — Alle Vorberei- 
tungen für die Ankunft des Hauptmannes 
Dreuyfus find jet beendigt. Die Thür 
der Zelle im Militärgefängnifie, in wel— 
cher der Gefangene untergebracht werden 
ſoll, ijt mit Kupfer beichlagen worden und 
in der Dede iſt eine Öffnung angebracht, 
durch welche er beobachtet werden kann. 
Alles dies ift der Frau Dreyfus äußerſt 
unargenehm, und jie erklärt derartige 
VBorjichtsmaßregeln für lächerlich. Sie 
weigerte fich gejtern, irgend welche Zei— 
tungsleute zu empfangen. 


Paris, 29. Juni. — AS ein Beijpiel 
bon den vielen über Dreyfus im Umlauf 
befindlichen Gerüchten führt das Blatt 
„Le Soir“ heute abend an, daß ein hoher 
Polizeibeamter einem intimen Freund ge- 
jagt habe, die franzöfijche Regierung habe 
vor 48 Stunden die Nachricht erhalten, 
Dreyfus Habe an Bord des Kreuzers 
„Star“, auf welchem er von der Teufels- 
injel nach Frankreich abfuhr, Selbſtmord 
begangen. 


Paris, 30. Juni. — Das „Echo de 
Paris" jagt, Madame Dreyfus Habe bie 
Uniform, welche ihr Mann zur Zeit jeiner 
öffentlichen Ausſtoßung aus der Armee 





trug, nach Rennes mitgenommen. Die 
Goldfticferei, welche bei der Ausſtoßung 
Dreyfus’ von der Uniform abgerifien 
wurde, jei wieder hergeftellt worden. 

Die Anklage hat 37 Zeugen vor das 
Kriegsgericht geladen, vor welchem Drey- 
fus prozejfiert werden wird. 

Es wird berichtet, daß Hauptmann 
Dreyfus morgen zwei Meilen von Breit 
gelandet und nach Rennes gebracht werden 
wird, wo er um Mitternacht anlommen 
wird, 


Breft, 30. Juni. — Eine Depeche aus 
Rennes jagt, die Polizei nehme beim dor- 
tigen Bahnhofe Aufftellung und alles deute 
darauf Kin, daß Hauptmann Dreyfus be- 
reit3 unterwegs ſei. Es wird gemeldet, 
daß er morgen früh um 2 Uhr in Rennes 
anfommen werde. 

Man weiß hier nicht, wo die Landung 
ftattgefunden hat. Das Wetter ijt jehr 
trübe und es ift unmöglich, wegen des 
Regen und des jtarfen Nebels längs der 
Küfte in der Nachbarjchaft von Breit mehr 
als 200 Yards weit vom Ufer aus zu jehen. 
Die Aufregung war heute abend eine fie- 
berhafte, al3 gemeldet wurde, der Kreuzer 
„Sfar“ jei bereits in den Hafen eingelaufen 
und liege auf der Höhe des Arjenals vor 
Anker. Dugende von Zeitungsleuten ruder- 
ten jofort in Booten ab, um die Wahrheit 
des Berichtes zu unterjuchen, fie fanden 
jedoch von „Sfax“ feine Spur. 





Inland. 


Elf Perſonen ertrunfen. 





Toledo, D.,29. Juni. — Während ei- 
nes fürchterlichen Sturmes find heute 
morgen um 2 Uhr elf Perſonen, die jich 
auf der Dampfbarke Margaret Olwill be- 
fanden, im Eriejee ertrunfen. Die Namen 
der VBerunglückten find: 

Kohn Brown, Captain, Cleveland. 

Frau Brown, Frau de3 Capt. Brown, 
Cleveland. 

Blanchard Brown, Sohn de3 Capt. 

Frl. Hunt, Gaft von Captain und Frau 
Brown, Cleveland. 

Alerander Mexain, Erjter Majchinift, 
Cleveland. 

Rudolph Schinski, Zweiter Mafchinift, 
Cleveland. 

Kohn Smith, Maat, Cleveland. 

W. Doyle, Heizer, Cleveland. 

Geo. Heffron, Steuerman Cleveland. 

Frank Hipp. Wächter, Kellys Jsland. 
Same Cleveland. 

Der Derarbeiter Duncan Coyle von 
Port Huron ift, jo weit befannt, der ein- 
zige Überlebende. Er wurde heute morgen 
um halb 7 Uhr gerettet, nachdem er über 
vier Stunden im Waſſer gewejen war. 
Er Hatte fich durch Anklammern an einige 
Schiifstrüümmer vor dem Unterfinfen ge- 
rettet. Die Barke war am Mittwochabend 
von Kelly’3 Island mit einer Ladung 
Bruchiteine nach Cleveland abgefahren. 
Das Wetter war günjtig bis gejtern abend 
um 8 Uhr, als fich plößlich ein jcharfer 
Nordweitwind erhob. Um 10 Uhr war der 
Wind in einen fürmlichen Orkan ausgear- 
tet, der mit einer Gejchwindigfeit von 50 
Meilen die Stunde daherrajte. Plöglich 
ichlug der Wind nach Nordojten um, und 
da der Kapitän jah, daß das Boot wenig 
oder gar nicht vorwärts fam, beſchloß er 
zu drehen und fich vom Sturm treiben zu 
lajien. Das Schiff war zur Hälfte umge» 
dreht, als die Steuerkette riß, und imnäch- 
jten Angenblide war das Boot wehrlos 
dem Sturme preisgegeben, Gewaltige 
Sturzwellen riſſen die Kabinen vom 
Schiifsrumpfe los, während der Nejt des 
Bootes in die Tiefe jant. 

Coyle jagte, er habe den zweiten Ma- 
ichiniften Schinsti und den Steuermann 
Heffron gejehen, nachdem das Schiff ge- 
junfen war. Heffron habe fich an einen 
Teil der hinteren Kabine fejtgeflammert. 

Captain Willoughby vom Dampfer State 
of Ohio jichtete heute morgen um 5 Uhr 
15 Minuten die Schiffstrümmer direkt im 
Curs von Cleveland nach Toledo. Er fuhr 
fofort auf die Trümmer zu und nach an- 
derthalbftündigem Umberfahren gelang es, 
den Coyle mittels eines ihm zugeworfenen 
Geiles zu retten. Dem Heffron wurde eine 
Leine zugeworfen, er war aber zu ſchwach 
diejelbe zu ergreifen und jan in die Tiefe. 

Der Sturm war nach Angabe des Cap- 
tain Willoughby der jchredlichite, den er 
jeit Jahren auf dem See erlebt Hatte. 


Für Mefſtinley. 


Albany, N. D., 29. Juni. — Gouver- 
neur Roojevelt erklärte heute nachmittag, 
daß er fein Präjidentjchaitsfandidat im 
Jahre 1900 jei, ſondern die Wiederaufitel- 
lung de3 Bräfidenten befürtworte. 


Waſhington, D. E., 29. Juni. — 
Senator Burrows von Michigan jprach 





heute beim Präjidenten vor. Als er das! 


Staat Ohio, Stadt EN 
Lucas County, SB. 


Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Eo. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen— 
wart am 6. September U. D. 


| Siegel 
1886. 

A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 

Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft diveft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberfläjchen des Sy— 
ſtems. Laßt Euch umsonst Zeugnijje fom- 
men. 

3.58. Cheney & Eo., Toledo, O. 

RES” Verkauft von allen Apothefern, 75c. 

Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 








Weihe Haus verlieh, jagte er, die Lage in 
Mich. jei nicht berührt worden. „Aber Sie 
können jagen“, bemerkte er, „Dei ganz Mi- 
chigan für die Adminiftration ift, und daß 
jeder, der direft oder indireft gegen die 
Adminiftration ist, in jenem Staate feine 
Ausfichten hat. 


Der neneite Truit. 

New York, 30, Juni. — In New Jer— 
fey joll die „Amerifan Edible Nut Co.“ 
zur Pontrolle des „Peanut“Handels in- 
forporiert werden. Das Betriebsfapital 
ſoll $5,000,000 betragen. Das Syndilat 
wird, wie behauptet wird, den „Beanut”- 
Markt der ganzen Welt beherrichen. Die 
finanzielle Zeitung des Gejchäftes wird jich 
in New VYork befinden, wo fünf Direktoren 
ihr Hauptquartier aufichlagen werden, 


Große Rechnungen, unangenehme 
Mahner. — Frau Annie Sufovaty, Sid- 
ney, Neb., läht fich über diejen Gegen- 
ftand folgendermaßen aus. Sie jchreibt: 
„Es iſt nicht mehr als recht, daß ich die 
ausgezeichneten Nejultate von Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber danfend aner- 
fenne, Meine Mutter Hatte jeit 2 Fahren 
ein ernjtliches Magenleiden. Sie verlor 
alle Luft am Ejjen, wurde jchwach und 
elend und befam zu Zeiten reißende 
Schmerzen in der linfen Bruft. Wir 30- 
gen zwei Ärzte zu Rate, aber fie wurde 
immer jchlechter anftatt beſſer. Einer der 
Herren Doktoren jagte, jie hätte Neuralgie 
des Herzend. Beide fonnten jedoch nichts 
für fie thun, ließen aber nichtsdeſtoweni— 
ger große Rechnungen für geleijtete Dienite 
zurüd. Ungefähr um dieje Zeit hörten wir 
von Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
und ließen welchen fommen. Als Mutter 
den erjten Löffel voll eingenommen hatte, 
jagte fie: „Sch fühle wie die Medizin durch 
meinen ganzen Körper geht" — und in 
Kurzem war fie wieder gejund und fähig 
ihren Haushaltungspflichten- nachzufom- 
men.” 





Mennonitifcher ¶— 
Unterfübungs-Verein. 


In Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
dejjen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterjtüßung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unjer Unternehmen 
lenfen. 

Allen jich für dieſe Sache interejlieren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
diejes Vereins zugeichict. 

Alle Korrejpondenz und Anfragen 
adrejfiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
foldes wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, durch Seo. 6. Steketee, Agent. Braus- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert dur Geo. 6. Stefetee. Jede Flaiche, ver⸗ 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt %c in 
Poſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Marktbericht. 
Getreidemarft. 


Freitag, den 30. Juni 1899. 
Chicago, ZU. 











Donnerstag, Bor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 rot... 73i3—75 764 — 

o No. 8 Caſh.. 71 —74 74-7 
Korn, No. 2 Caſh.... 344—844 343—341 
Hafer, No. 2 Caih... 264—264 263—263 
Roggen, ND.2....... 62 —624 57458 





Minneapolis, Minn. 
Geleiſe. Donnerstag. Bor 8 Tag 
Weizen, No. 1 nördl.. 714—72 
— No. 2 nördl.. 


ſtanſas City, Mo, 











Donnerstag, Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 hart.. 674—68 69 — 70 
"Mo. 2rot... 70 — 0 —72 
“No.2 Sommer 68 —70 
Korn, No.2 gem. Caſh 324—824 33 
” 192 wei... 344—344 334 
Hafer, No. 2 weiß... 28 27% 
MIBBON cr — 60 57 
Toledo, Ohio, 
* Donnerstag. Vor s Tag. 
Beier, NO: 9... 764 
Korn, No. 2 Eaih.... 354 344 
Hafer, No. 2 Caih... 26 254 
Roggen, Eaih....... 60 59 
Duluth, Minn, 
ve Donnerstag. Tor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 hart.. 768 73% 
.- No. 1 nördl. 738 743 
2; No. 2 nördl. 698 708 





Viehmarkt. 


Freitag, den 30. Juni 1899. 
Chicago, Ill. 
Donnerstag. Vor 8 Tagen, 
NRindoieh. 
Weftliche Stiere 4.50—5.40 4.55 —5.40 
Schweine, 
Schwere ....... 3.50 —3.90 3.60 —3,90 
Gemijchte. ..... 3.773—3,85 3.80 —3.90 
Schafe. 
Einheimijche ... 3.70—5.40 3.70 —5.40 
Weftliche....... 4.25—5.25 4% —5.35 


Sanfas Eity, Mo. 


Donnerstag. Nor 8 Tagen. 


Rindvieh. 

Stiere, heimijche.. 4.00—5.25 4. 00 -5. 20 
Schweine. 

Alle Grade....... 3.45—3.80 3,50—3.:0 





Omaha, Nebr. 


} Donnerstag. Vor 8 Tagen, 
Schweine, 

Beiiple. ..::..: 3.623—3.70  3.724-3.75 

Schwere ....... 3.60 —8.674 3.70—3.75 





Baummwollmarkt, 
Galveiton, Ter. 
Donnerstag, den 29. Juni 1899. 
Mittwoch. Vor 8 Tag. 


ER 
Joh. J. Amftußes 
Zuruf 


an ſeine 
Kinder und Augehörigen. 
Für fünf Cents zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 





Mountain Lake, Minn. 


Elkhart, Ind. 
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In einem ü 














ER x 
von zu viel Arbeit und Bergnügungen im Freien fühlen wir und 
zu rafch ab, und als Refultat leiden wir an 


Steifheit der Glieder. 
mern St, Jakobs Del 


bringt fchnelle und fichere Heilung. 





8 


Ulennonitifche BRundfchan, 


5. Juli 1899. 





— 


Dudens Wörterbud) 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutſchland amtlich 
eingeführt iſt und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 
iſt für 50 Cents zu beziehen von 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


— — — 
Farmer! 
6 Prozent Geld? 


Xa, wir haben foldhes, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichſt gegeben. 
Achtungspoll 
The Bank of Mounta:n Lake. 4 

Dickman, Gaihier, 
Minneſota. 
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An unfere Sefer in Rußland. 


Mer fih eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundidau‘‘, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Chriftlide Jugendfreund‘‘ beitellen will, der fann ſol⸗ 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 

Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
B. Borm, Chortitz 
David Schelle nberg, Sofiewffy Sawod. 
Saat Born, Sıchtfeide. 
De ter Rogalsti, Nikolajewka (Memrik) 
einrich Plett, Alexanderfeld — ) 
In Neuhalbſtadt, ner der tation Harman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedinqungen an. 
Ind, U.S 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, 


fa = Jan = Jun= Ja Jun 2 Inn — Jun = in = Won = Je = hin = u 


i „Piſder a5 der Nitehengekihle“ 6 


5. Wedel, 
Newto 


Lake., 


— 
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bon €. 
herausgegeben vom Bethel Gollege, n, Kanſas, 
Einſendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. Ein rechtes 


Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 


Ze Em ST SIEIET EEE — 
ITIAIHAINIAITAITHAITTISITINISIEN —A— 


— orni 8 Die Leber, 
Alpenkrauter 


Biut-Beleber.. 


Das Blut, 
2und britigt ++ .. 


und 
Die Nieren, 
ſtärkt 
Geſundheit und Kraft. 
Dr, Veter Fahrney, 
114 So. Hoyne Vve., Chicago, ZU. 


wird gegen 
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Den Magen, 


elle] 


‚oJ 
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Nicht in Apotheken zu haben. 
Lokal Ugenten verkaufen ihn. 


PEBIBBIEBIEIRIBIBIBIEIIEISIRIEIBIBIEIEBIE 
Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frifch ober alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittelgebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Brieje werden privat gehalten. Schreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homsdopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schreibe gleich darum. 


<< 


112: 
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Ein aus verichiedenen hHomdopa'hiihen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſendes 


Haus⸗Rur Homdopathiihes ...Ro. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber a Do wirtiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Vluteveruriachte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet jih für Finder und Erwachſene und fann in allen Fällen angewandt wer: 
ben. KRurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ningwurm, Gefichtöfleden, Eczema, 
Hautausihlag, Timples, Rlechten, Mitefier und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöjität, Schlaf- 
lofigfeit, Schwäcegefühl und alle Blut: und Ropfleiden und ift befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeichlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 
Frühjahr und Herbſt, ſollie man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 


welche Adrefie in den Ver. Staaten oder Ganada geſandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





Shoemakers neuer Geflügel-Almanach 


iſt jetzt fertig zur Verſendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem Buch-Papier und der Deckel iſt in ſchönen 

Farben gedruckt. Er iſt das vollſtändigſte und umfaj- 

\ jendite Werk ſeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

N Erenthält einen schönen Familienfalender für 1899 und 

"s viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 

ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 

eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 

beichreibt wie man die Hühmerzucht mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügeltvantheiten, und Be- 

ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 

man am beften die Geflügelhäujer bauet. Er giebt vulle 

Beichreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 

wiſſen ſolie. Auch enthätl er jchöne Jllujtrationen mit vollen Beichreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. &: giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von VBollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir Jind die bedeutendjten Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefje gejchieft wird. Nur in eng- 


wiicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


* Acmeo® 


> Biryeles 





| ausjtaffierte 








Ithef um elf ſchöne Bünde, 


| 


die Werte des beliebteiten 
|deutichen Volkes entf 
| Der Betrag muß der Beltellung be’ge- 


| fügt werden. 





find billig und 
werden 


ee 


——) — 
Acme Model 17 koöſtet: 

Mit gewöhnlichen Reiſen, $19.50 
Mit Hartford Neifen 21.00 
Mit Morgan & Wright Neifen..... 21.00 
Mit G. & J. (clincher) Neifen.... 22.50 

Dieſes ijt Das billigjte 
Mad der Welt, d.h. jeiner Güte und jei- 
nem Preiſe nach. Diejes Rad ijt gerade jo 

Starf und Dauerhaft 
wie ein $40 oder 550 Rad. Diejes Rad 
jieht gut genug aus, day ſich jeder damit 
kann jehen lafjen. Wer jich für Hochfein 
Räder interejjiert, jchreibe 
an die „Rundſchau“ um einen Katalog, der 
wird finden, daß er auch teurere Räder 
von derielben Fabrik kaufen kann. Obige 
| Räder find nicht zu Taujenden aus den 
| großen Niederlagen Chicagos als altes 
| Giien aufgelauft worden, jondern werden 
| hier in Elkhart, nur fünf Schritte von dem 
Arbeitstiſch des Editors der „Rundſchau“ 
gemacht. Anfragen werden gerne beant— 
wortet. Alle Bejtellungen richte man an 
MENNONJISCHE RUNDSCHAU, 

Elkhart, ind. 

Schillers Werke 
in elf Banden ſchön in Leinwand ges 
Jahrgang der 
‚Mennonitiihen Rundſchau⸗⸗ 

für 53.50. 

Kine jeltene Gelegenheit feine Biblio: 
welche 


bunden und ein 


Dichters des 
yalten,zu bereichern. 
Adrejliere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 





Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Au Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friiherftandenen ala bei alten (rom 
ſchen) Leiden, dıe allen Wedizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man Diele Heilmittel als legten 
Rettungs-Anker mir Zuverfit anwenden. 

EP Erläuternde Eirkulare werden — zuge · 
ſandt. John Linden 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einsig ech · 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, DO. Letter Drawer W. 


Man büte ſich dor Fälſchungen nn Bu An 
preifungen. 


Lieber Bruder! 


Bift du in der 


Sonttagfehul:-AUrbeit 
interejjiert? 
Wenn fo, dann laſſe dir Probenummern 


Der chriſliche Jugendſteund 


frei kommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuſtriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemäß die S. S. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
fejlionelle Färbung und ijt das allges 
mein belichte 


Sonntagſchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volfe Der hohe moralifche 
Wert und der reine chriftliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogischen Grund- 
jäßen ausgewählte Yejeitoii machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
S. Schule. Wo der „Augendfreund“ hin— 
fam, bat er fich Freunde erworben. Der Er 
folg des leuten Jahres berechtigt uns zu den 
fühnjten Hofinungen. 


MWerfucht das Watt, 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhaiter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gefellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirklich Gutes zu lejen haben, Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
ſchreibe an 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 








Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ftärlt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-,Magen-, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Biut entjtehen. 

Breis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adreiie. Aerztlicher Rat ijt 
frei für jederınann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. M. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt's Freuden- Del he 
gend welchen Schmerz, verjuche e3. 

BE" Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


* 500 
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Ohrenleidende 


foilten nicht verfäumen, fi) an die deutiche 
Klinil vor Dr. Ludwig Mocerd, 135 W. 
Str., New Work, zu wenden. Jeder Fall wird | 
dort foftenfrei ünterſucht und eine einfache Heilmethode lo 
vorgejchrieben, wodurch jeder Patient fich jelbft zu | 
Haufe heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger | | 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweise dafür, | 
dag Schwerhörigkeit, Ohrenjauien, ja jelbft vollitäns | 
dige und langjährige Taubheit in diefer Klinik geheilt | 
werben, | 
So jchreibt 3. B. Herr D. %. Jansen, Mountain 
Lake, Minn. „Ich richte dieſe Zeilen an ſolche, die jchledyi 
hören tönnen, ich hatte mir die fünftlihen Ohrtrom— 
meln und Medisin von Herrn Ludwig Moerck fommen 
laſſen und nad furzem Gebraudh waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alles genau hören konnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude | 
geweint unb fan heute noch ni dt die große Umwand— | 
lung begreifen e3 fommt mir alles jo neu vor." 


Ohren: | 
23. 
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MR CARBOLINEUM 
AVENARIUS 

ieb 

N) u siniane Anfrichöfarhe See 
7 gegen Fäulmi 

pn: Radicalmittel gegen Süßnerfänfe 

Berrendung Faßs und Frachtfrei. 
Schreibt für Cirk a lare und Zeugriffe, 
Yes! Wo0OD PRESE ae (0. 





über und unter der Erde — 
128 Reed St. MILWAUKEE 





1} 
Grippe KRur. | 
Elektro Homöopath mein: 
oder Br und He 2 FI. 81.00. | 


Na u Ba 
Medizin gegen Schwindſucht, Aſthma, Lungenfranf: 
heiten, Nervenſchwäche u. j. w. zu 81.00 per Flaſche. | 
6 Flaſchen für #5.00. Mittel gegen Diphtheritis, Half | 
bräune, geſchwollenen Hals, angeichwollene Wandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Zaubheit au 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-oRKur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Cents per Fl. 2 Fl. $1.25. | 
Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- | 
beit, Thränenfluß, laufende und —— Augen, ſo⸗ 
wie alle Arten von Nugenleiden. 8 fann fich jeder 
felbjt zu Haufe die Augen heilen! Shreitr um Beug: 
niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Cts. in Briefmarken bei. N 
Dr. G. Milbrandt, 

Croswell, Mich. | 


Sämtliche geheilt: | 
Mr. 6. Guft. Gray, oma, litt an granulierten Aus | 
— Katarrh. Taubheit. 

Mrs. Zuercher, Apple Creek, 
Katarrh * Engbrüſtigkeit. N 
Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jabre | 

am Katarrh. 
A. Chapman, Taviſtock, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenfell. | 


Ohio, litt am 


chenfraß, Fiſtel, 


'reasonable. 
‚ tieal. 


41 Main St., 


Die berühmten 


gaſdano Eleklriſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Nheumatiomus, alte Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnichmerz 
Scylaflofigkeit, Sawünesuftän eu. f. w.) 
ferner Aſthma Bleihjudt, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (falte ‚uote und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzirantheiten, —— Grippe, 
Schlaganfall und ſaämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitäftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Sie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
ndet feine Berufsftörung jtatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ichien, da haben fi 
die Winter’sche Apparate in Hunderten von Yällen_bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 

2 Upp.85.00; 4 AUpp.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ftetö bei. 
girkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberlutofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 

Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaltion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Somsopathiicher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

verfchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
Krebs u. |. w. 

Keine Heilung, feine Bezahlung. 11’99—-1C’00 





heilt alle 





C0C0A and 
CHOCOLATES ; 


FOR EATING. DRINKING, ig 
COOKING, BAKING &* N a 


ve of —— and 


FOR SALE AT DUR ne 
AND BY 


GROCERS EYERYWE re 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 





ı Academic, Business, Penmanship, Short-hand 


land Type-writing, Elocution and Oratory, 


Drawing, German, and Physical Culture 


| departments,. 


Students can enter at any time. Terms 

Instruction thorough and prac-. 

Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 

ELKHART, IND. 
44’98- 43’99. 





Sprühpumpel 


Ganz neue 


2 


Erfindung. 





Wer diefe Pumpe benugt, feine Karkoffelftauden, Gurken, Blumen, Obit: 
bäume u. ſ. mw. zu bejprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beilagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Wafleritrahl mit folder Macht, daß die 
feiniten Waflerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall Hineindringen, auch 


in die feinjten Riten. 
ſtrument wahrhaft großartige Dienfte. 


Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiitet dieſes In— 


Mer jeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Garbolfäure vermittelft 


diefer Pumpe beiprigt, 


der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit 


um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 
Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man fie vor den läftigen 


liegen ſchützt. 
haben. Diejelben find ganz von 


Darum follte jeder Farmer eine diejer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir ſchicken diefelbe 
an irgend eine Adreie der Vereinigten Staaten 


9 für $1.25. © 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. 


Man adreifiere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 





